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Wer ist Ändr6 Marfy? 
In Frankreich als Meuterer zum Tode verurteilt, von Stalin als Kommissar 

nach Algier geschickt 
rd Vichy,  18.  Oktober 

Der bekannte französische Kommunist  
Andr4 Marty,  früherer Abgeordneter,  is t  
am Mittwoch aus Moskau kommend, mit  
dem Flugzeug in Algier  eingetroffen Der 
Rundfunk von Algier gab sachlich und 
schlicht  bekannt,  das Emigranten-Ko-
mitee habe besch]os«cn,  Hern Andr^ 
Marty,  Abgeordneten von Paris ,  in das 
Komitee autzunehmen und i tui  zum 
»Kommissar« zu ernennen.  Die Schlicht­
heit ,  mit  der diese Meldung gebracht 
wurde,  wirkt  verdächtig.  Tatsächlich i«t  
mit  dieser Ernennung ein aufsehenerre­
gender und folgenschwerer Schri t t  voll­
zogen worden,  der Indexen nach den 
letzten Ereignissen kaum noch überra­
schen konnte.  Marty als  »Kommissar« lo 
Algier  bedeutet  im Grunde nichts ande­
res als  eine poll t ische Kapitulat ion,  eine 
Kapitulat ion vor Moskau.  

Wer ist  Andr6 Marty? Er Ist  der be-
rüchtigste Kommunietenhiuptl ing in 
Frankreich.  Sein »Ruhm« datiert  aus dem 
Jahre 1918. Damals war Marty Mecha­
niker In der französischen Kriegsmarine 
und befand sldi  auf einem französischen 
Panzerkreuzer,  der im Schwarzen Meer 
operierte.  Marty veranlaBte nach der 
damaligen russischen Kapitulat ion die 
Besatzung des französischen Panzerkreu­
zers zu meutern,  die französischen Offi­
ziere zu ermorden und zum Bolschewis­
mus überzutreten.  Damals wurde Marty 
wegen dieser Tat  von dem französischen 
Kriegsgericht  in Abwesenheit  zum Tode 
verurtei l t .  Er wurde jedoch nach Kriegs­
ende 1919 amnestiert  und konnte nach 
Frankreich zurückgelangen.  

Durch die Meuterei ,  die Marty noch 
während des Kriege» innerhalb der fran­
zösischen Kriegsmarine angezettel t  hat­
te,  erwarb er  sich das rückhalt lose Ver­
trauen Lenins und später  auch Stalin« 
Der Kredit  Martys in Moskau ist  gren-
'«•nrlo«.  EUi «owlatfschfl t  SchlachtachifT 
trägt  den Namen »Andri  Marty«.  Nach 
meiner Rückkehr nach Frankreich war 
Marty einer der hauptsächlichsten 
Häuptl inne der französischen kommuni­
st ischen Partei .  Er unterschied sich von 
seinem Geoenspieler  Thorez durch «eine 
ausgesprochen terrorist ische Haltung 
Thorez ist  im Vergleich zu Martv ein 
harmlnseT Rüraer,  — Tn Frankreich ver­
suchte Md#ty,  die sowjetische Terror-  und 

Meuchelmordmethode In großem Sti l le  
anzuwenden.  Sein eigentl iches Betäti­
gungsfeld fand er  jedoch erst  während 
der bolschewistischen Revolte in Spa­
nien.  Dort  erwarb er  sich den Namen, 
den er  heute in Frankreich noch allge­
mein trägt;  »Le boucher d 'Albacele«,  
»Der Schlächter von Albacete«,  wo Mar­
ty Tausende von nationalgesinnten Spa­
niern hinrichten Heß. Er war der Begrün­
der und poll t ische Chef der internationa­
len Brigade in Spanien.  

Kein Franzose hat  einen Zweifel  dar­
über,  welche Linie doj  extreme Terrorist  
Marty m verfolgen gedenkt.  Auch de 
Gaulle und Giraud können darüber kei­
nen Zweifel  hegen.  Die Ernennung ist  
eine weitere Bestät igung dafür,  daß das 
Algier-Komitee poli t isch nun endgült ig 
vor Moskau kapituliert  hat .  In Algier  
herrschen nun nicht  mehr die Franzosen 
und auch nicht  mehr die Anglo-Ameri-
kaner,  sondern hier  diktiert  der Kreml.  

Attentat auf Eisenhower 
Höllenmaschine im Flugzeug — Ein Warnzeichen für die Stimmung 
in Nordafrika — t)bcrgriffc und Plünderungen durch die Amerikaner 

dnb Stockholm, 18.  Oktober 
Wie »Folkets Dagblad« aus Tanger 

erfährt ,  explodierte kurz vor dem Start  
das Flugzeug,  mit  dem General  Eisenho­
wer von Nordafrika nach Sizil ien fl ie­
gen woll te.  Es wurde festgestel l t ,  daß 
unbekannte Personen — wahrscheinlich 
französische Patrioten — eine Höllen­
maschine in das Flugzeug eingebaut hat­
ten,  die,  wenn Eisenhower,  wie ursprüng­
lich vorgesehen,  einige Stunden früher 
gestartet  wäre,  dem amerikanischen Ge­
nera l  ohne Zweifel  das Leben gekostet  
hätte.  

Dieses Attentat  sei  bezeichnend für die 
immer erregter  werdende Stimmung in 
Nordafrika.  Attentate gegen englische 
und amerikanische Offiziere gehörten 
zur Tagesordnung. Die i l legale Zeitung 
»Le Canard Dissident« berichtet  über die 
Übergriffe und Plünderungen der Ameri­
kaner und die ständig wachsende Wi­
derstandsbewegung der Bevölkerung.  

General  de Gaulle und Giraud würden 
in scharfen Worten der Unterstützung 
der kommunist ischen Bewegung in Afri­
ka angeklagt .  

Die Truppe Moskaus 
Amerikanische Feststellung; Die »Auflösung dax Komintern besagt 

gar nichtsi« — Warnung vor Illusionen 

dnb Genf,  18.  Oktober 
Unter der Uberschrif t  »Ende der Ko­

mintern?« kommt die Zeitung »Ameri­
can Mercury« zu der Feststel lung,  daß 
man so lange nicht  von einer Auflösung 
der konununlst i tchen Internationale 
sprechen könne,  al« die sogenannten 
»Volksfronten« in den einzelnen Ländern 
ihre Tätigkeit  noch fortsetzen.  Wer ein 
gutes Gedächtnis habe,  würde weniger 
Begeisterung für die kürzlich erfolgte 
Auflösung der Kommunist ischen Inter­
nationale empfinden.  Er würde sich dann 
erinnern,  daß die amerikanische kommu­
nist ische Partei ,  obwohl sie im Jahre 
1940 formell  ihre Beziehungen zur Inter­

nationale löste,  weiter  eifr ig den Richt­
l inien der kommunist ischen Partei  ge­
folgt  sei .  Vor al len Dingen dürfe man 
nicht  übersehen,  daß die Kommunist ische 
Internationale in den letztM fünfzehn 
Jahren die Truppe dw Moskauer Außen 
knmniissariats ,  der GPU und anderer 
Zweige der .Sowjetregierung gewesen Ist  
Sie sei  weiter  nichts als  eiu Kanal,  um 
die Anweisungen der Diktatur an ihre 
fremdländischen Legionen zu lei ten.  

Das bloße Wort  »Auflösung«, schließt  
das Blatt ,  habe viel leicht  einen gewissen 
Aqitat ionswert ,  aber wer an einen wirk­
l ichen WnnHel qlaube,  dürfte sich ge­
fährl ichen Il lusionen hingeben.  

Der deutsche IVehrmachiherichi 

Bombenvolltreffer auf feindlichen Kreuzer 
Feindlicher Durchbruch an der Pripjetmündung vereitelt — Schwere Abwehrkämpfe 

dnb Führerhauptquartier, 18. Oktober 

Das Oberkommando der Wehrmacht ^ibt 
bekannt; 

Nördlich des Asowschen Meeres wur­
den stärkere feindliche Infanterie- und 
Panzerangriffe abgeschlagen. 

Südöstlich Krtsmentschug standen un­
sere ' ' ' .appen während des ganzen Tages 
in schweren Abwehrkämpfen gegen an­
greifende starke feindliche Kräfte Dabei 
wurden gestern weitere 43 Panzer abge­
schossen. 

Ein unter der Führung des General­
leutnants HoObach stehendes deutsches 
Panzerkorps hat in zweiwöchigen Kämp-

AllinllcScherl 

Motorboote mit Holzgasgeneratör 
Der Mangel an Treibstoffen macht sich 
auch in der Schweiz immer mehr be­
merkbar.  So verkehrt  jetzt  auf dem 
Neuenburger See ein Motorboot als  
Fahre,  das mit  einem Holzgasgenerator 
angetrieben wird.  Die Reinigung des Ga-
»es erfolgt  durch Spezialf i l ter  mit  Wasser 

aus dem See 

fen einen gefahrvollen feindlichen Durch­
bruch an der Pripjetmündung vereitelt 
und im Gegenangriff zwei Schützendivi­
sionen und eine Panzerbrigade der So­
wjets vernichtet. Der Feind verlor 3500 
gezählte Tote, fast 2000 Gefangene, 200 
Geschütze und eine große Anzahl Panzer, 
Panzerbüchsen, Granatwerfer und andere 
schwere und leichte Infanteriewaffen. 

Im mittleren Frontabschnitt setzten 
die Sowjets nordwestlich Tschernigow so­
wie westlich Smolensk ihre wiederholten 
Durchbruchsversuche fort und griffen mit 
stärkeren Kräften auch südlich Welikije 
Luki unsere SlclKinj{cn an Der Feind 
wurde überall nach harten Kämpfen und 
durch entschlossene eigene Gegenstöße 
abgewiesen und örtliche Einbrüche abge­
riegelt. 

Die von Generalleutnant Schlemmer 
geführte sächsische 134 Infanteriedivision 
verdient für ihre hervorragende Haltung 

bei den schweren Kämpfen nordöstlich 
Gomel besondere Anerkennung. 

In Süditalien kam et nur an einigen 
Stellen des West- und Mittelabschnitts 
der Front zu örtlichen Gefechten. Vor­
stöße britisch-nordamerikanischer Kräfte 
im Volturno-Bogen wurden abgeschla^ien. 
In den Kämpfen der Vortage brachten 
unsere Truppen mehrere hundert Briten 
und Nordamerikaner alt Gefangene ein. 

Deutsche Kampfflugzeuge erzielten im 
östlichen Mittelmeer Bombenvolltreffer 
auf einem feindlichen Kreuzer. 

In der vergangenen Nacht warfen einige 
feindliche Flugzeu|{e eine geringe Zahl 
von Bomben im westlichen und nördli­
chen Reichsgebiet. 

Die Luftwaffe griff gestern am Tage 
und während der Nacht Einzelziele in 
SGdeni^land, besonders in London, mit 
gutem F.rfolg an. Ein Flugzeug kehrte 
nicht zurück. 

Irland kämpft um seine Seele 
De Valera gegen den britischen KuItureinfluO 

dnb Dublin,  If l .  Oktober 
»Eine Nation ohne eigene Sprache Ist  

nur eine halbe Nation«,  sagte De Valera 
auf der goldenen Jubiläumsfeier  de» 
GaelKchen Liga (Gälisch ist  die al te 
Sprache der Iren) Die Kinder,  die heute 
gaellsrh In der Sri iule lernen,  legten den 
Grundstein zur Verwirklichung der Träu­
me ihre Vorfahren,  die Ir land nicht  frei ,  
sondern zugleich qaelisch sehen woll ten.  
Gewalt ige Kräfte stel l ten sich der 
Sprachbelehrung entgegen,  die Feinde 
der Sprache seien die Feinde des völki­
schen Fortschri t ts  Ir lands von al tersher 
Zufrieden mit  einer fremden Zivil isat ion 
würden diese auch mit  der Fremdherr­
tchaft  zufrieden sein.  Sei  es mit  Zynis­
mus oder Defait ismus,  diese Leute,  deren 
geist ige Heimat außerhalb Ir lands läge,  
würden nichts ungetan tasien,  um Ir­
lands Fortschri t t  den Weg zu verspre­
chen,  

»Als der Eindringling in unser Land 
kam«, sagte De Valera in diesem Zusam­
menhang, »hatte er  es nicht  auf poli t i­
sche Kontrolle abgesehen,  sondern auf 
Beherrschung unserer Seele und woll te 

uns vergessen machen,  daß wir überhaupt 
eine selbständige Nation seien.  Er wuß­
te,  daß,  solange die Ir ische Sprache be­
steht ,  seine Eroberung nicht  vollständig 
sein würde.  Das aber war sein Ziel ,  eine 
so vollständige Beherrschung, daß wir 
uns nicht  mehr als  Iren,  als  Volk für 
sich,  fühlen soll ten.  Aber die Iren be­
wahrten die jahrhimdertelange Entschlos­
senheit ,  s ich auf diese Weise nicht  be­
siegen zu lassen.  Wir müs«en heute zu-
rücicciehen und die Fäden unseres völ­
kischen Lebens,  die einstmals abgeris­
sen wurden,  wieder f inden und anknüp­
fen.  Dies aber kann nur geschehen,  wenn 
wir wieder unsere eigene Sprache spre­
chen.« 

dnb riehchloser Tag In Sitdafrlkn.  
Die südafrikanische Regierung kündigt  
an,  daß in al lernächster  Zeit  ein f leisch­
loser Tag eingeführt  werden muß. Süd­
afrika leidet ,  obwohl das Land sehr viel  
Fleisch hervorbringt ,  zur Zeit  an einer 
akuten Pinischknapphelt .  Diese Knapp­
heit  soll  angeblich durch starke Mili tär­
l ieferungen hervorgerufen worden sein.  

PK-Kric((ihcHcii(«r Cuno (Sehl 

Deutschen Truppen auf Korfu 

In überraschendem Handstreich landeten,  wie der OKW-Bericht  kürzlich mel­
dete,  deutsche Einheiten auf der von B adoglio-hörigen Truppen besetzten Insel  
Korfu.  — Unser Bild zeigt  deutsche Tr uppen auf dem Vormar.srh gegen die 

Stadt  Korfu 

Die Wafle Jes Geistes 
Soldaten, Arbeiter, Bauern, Forscher und Erfinder 

Marburg,  18.  Oktober |  

In seiner Rede beim dri t ten Reichs­
appell  der schallenden Jugend bat  
Reichsminister  Speer darauf verwiesen,  
wie gerade dieser Krieg zeigt ,  daß nur 
die Güte der Eizeugung, die technische 
Überlegenheit  und der wissenschaft­
l iche Fortschri t t  unseren tapferen Sol­
daten das Rüstzeug geben können,  um 
siegreich zu bestehen.  Er hat  daraus die 
Folgerung und Forderung abgeleitet ,  
daß das Können der deutschen Quali täts­
arbeiter ,  das technische Wissen unserei  
Ingenieure und die grundlegenden For-
sciiungen unserer Wissenschaft ler  die 
tragenden Pfeiler  sind,  auf denen wLi 
unsere Zukunft  heute aufbauen müssen.  

K ä m p f e r  u n d  D e n k e r  

Alle Reserven,  die geist igen und die 
seelischen nicht  minder wie die an rei­
ner Arbeitskraft  gi l t  es  einzusehen und 
auf diese Notwendigkeit  wird bereit» 
die Jugend hingewiesen,  die bei  al ler  
Anspannung und auch Ablenkung, die der 
Krieg im Gefolge hat ,  doch das Ziel  der 
kiujft igen Behauptung unserer Welt­
geltung nicht  aus dem Auge verl ieren 
darf .  Bei ihr  l iegt  es,  daß Erbe zu be­
wahren und auszubauen.  Wir brauchen 
Flugzeugführer,  aber auch Flugzeug-
Ingenieure,  brauchen tapfere U-Boot-
männer,  aber auch planende Konstruk­
teure,  brauchen Panzersoldaten,  aber 
auch Männer der Wissenschaft ,  die diese 
Waffen ausdenken und ausbauen.  

Wir führen heute den Krieg nicht  nur 
mit  den in den drei  Wehrmachttei len 
stehenden Mill ionen deutscher Soldaten,  
sondern in gleicher Welse etwa mit  un­
seren Vorkommen an Kohle und Eisen­
erzen,  mit  den Hektarerträgen der Land­
wirtschaft  und der Leistungskraft  un­
serer fndustrien,  also mit  dem nati ir-
l ichen Reichtum des Landes In Verbin­
dung mit  der nationalen Intel l igenz und 
Arbeitskraft .  

Die stärkste Boraberflotte mit  noch 
so tapferen und gutgeschulten Besatzun­
gen ist  auf d 'e  Dauer zur Erfolglosigkeit  
verurtei l t  wenn sie auf eine über­
legenere Boden- und Luftabwehr stößt .  
Im Luftkampf bleibt  erfahrungsaemäß 
Immer das schnellere und wendiqere 
Baumustfr  mit  der höheren Feuerkraft  
Siener über die feindlichen Jäger Diese 
beiden Beispiele,  dem Wirkungsbereich 
der Luftwaffe entnommen, können be­
l iebig auf jede andere Waffe slnnqemäH 
annewandt werden.  Sie zeigen deutl ich 
wie unzertrennlich der Kampf der Fron­
ten verquickt  ist  mit  dem. was Genia­
l i tät  und Erfinderkraft  In unseren Kon­
struktionsbüros und Liiborntor 'en ersann 
und Gestal t  werden l ieß Wie viele 
kannten bl« zu d<»T Sportpalastrede des 
Ro'r i .sministers Speer etwa den Namen 
Rohland als  den desienigpn Mannps 
der der verantwortl iche Lenker der 
deutsrhen Panzerfprt lounn Ist? Wer 
kennt den Erf 'nder des Stukas? Wem 
ist  der Name de« deutschen Mannes qe-
läuftrr  der die Kohl»» verfUissinte und 
uns damit  in diesem Krieq dpr Motnre 
dpr Treihsfnffsnrnen »»n'hnh? Wi»m ver­
danken wir die künsMichf nünnMnrt d 'e  
uns vor der ATishunnerunq der RInrVade 
bewahrte,  und wem das Verfahren,  
Tiichn aus Zpllnlose anstat t  ins der ims 
manqelnden Wolle herzustel len? 

A m  r e c h t e n  P l a t z  

Wir könnten hunderte solcher Fragen 
»tei len,  ohne auch nur uul ein Rruch'et l  
von ihm n aus der Masse unserer Volks-
qenojwn sofort  eine Antwort  zu erhal­
ten.  Und gerade das soll te un« nach­

denklich machen und zu der Überlegung 
führen,  ob wii  dem Arbeiter  der Stim 
im täglichen Leben immer die Ehre er­
weisen,  die ihm gebührt .  Ohne der im­
mer wieder qewürdiqtfn hohen Leistung 
des deutschen Rüstunqsarbe' ters,  soweit  
er  an der Werkbank steht ,  Abbruch zu 
tun,  dürfen wir doch feststel len,  daß es 
uns niemals möglich wäre,  furchtlos der 
Produktionskraft  solcher industriel ler  
Mammutstaaten wie der Sowjetunion 
xmd den USA Ins Auqe zu blicken,  wenn 
wir in Technik und Orqanisation nicht  
über so zahlieiche qenlale Köpfe verfüg­
ten,  die entdeckt,  gefördert  und an den 
rechten Platz qestei l t  zu haben das na­
tionalsozial ist ische Leistungs- und Aus­
leseprinzip als  ein Verdienst  lür  sich in 
Anspruch nehmen kann.  

Nun l iegt  e« frei l ich in der Natur der 
Sache,  daß sich lede große qelst ige Lei« 
stung in der Sülle vollzieht ,  nicht  in 
weiten Hallen und Sälen vor ledermann 
sichtbar.  Im übrigen gehört  es zum We­
sen des ernsthaften geist igen Arbeiters,  
daß er  von seiner Leistung nicht  l ieht ,  
viel  Aufhebens zu machen.  Nicht der 
Mann des großen Wissens und sicheren 
Könnens sondern stets  nur der intel lek­
tuelle Halbgebildete ist  es,  der mit  s ich 
selbst  protzend durch die Geqend tönt ,  
und damit  dem wahrhaft  Gebildeten 
ebenso auf die Nerven fäl l t ,  wie er  auf 
die breiten Massen unsere« Volkes auf­
reizend wirkt .  

D a «  W e r k  i n  d e r  S t i l l e  

Deshalb ist  es  durchaus einmal am 
Platze,  auf den Anteil  des deutschen Gei­
stesarbeiter« am Befreiungskampf unse­
res Volkes hinzuweisen.  Zu ihm rechnen 
sich ja nicht  nur die qenialen Konstruk­
teure unserer Flugzeuqe,  Panzer und Un­
terseeboote.  Wer weiß was Goneralstabs-
arbeit  bedeutet? Wer hat  sich schon ein­
mal ein Bild gemacht von der Schwie­
rigkeit  einer geordneten Krieqfinanzie-
rung bei  gleichzeit iqer Aufrechterhal-
tung der Währung) wer weiß,  wieviel  
Mühen, wieviel  Berechnungen und Or­
gan isat lonskun st  dazu qehören,  um je­
den Monat die deutschen Lebensmlttel-
rat lonen festzusetzen und zwar so,  daß 
auch auf jede der nach Mill ionen zäh­
lenden Karten die aufgedruckte Menge 
nach dem Gramm gerechnet überall  für  
den Verbraucher vorhanden ist? Wieviel  
Kopfzerbrechen 

Wer ermißt dae gewaltäqe Leistung 
unserer Baumeister  und Ingenieure,  aus 
deren Köpfen die qewalt iqen Festungs­
bauten des Atlantikwalles entsprangen,  
der die der Arzte,  jener an der Front 
und der wenigen In der Heimat,  die es 
als  ihr  hohes Verdirsnt  verbuchen kön­
nen,  daß trotz der Kämpfe im Süden so­
wohl als  auch In den Tundren des ho­
hen Nordens,  daß trotz der klimatischen 
und hyqlenischen Tücken des bolsche­
wistischen Ostraumes Wehrmacht und 
Volk bis  heute von leder au'"h nu'  nen­
nenswerten Epidemie verschont geblie­
ben sind? 

Wird einmal die Geschichte d '^ses 
Zweiten Weltkrleoes qe«rh'- 'ehpn.  dann 
kann neben den unverqhnglichen Taten 
des deutschen Soldaten in der Chronik 
der Leistungen der Heimatfront der An­
teil  des Getstesarheiters einmal In |ener 
Deutl ichkeit  herausnestel l» werden,  wie 
das heute au« mancherlei  Gründen noch 
nicht  möglich ist  Fines Ist  aer»nri<»her 
dem letzten VölVerrinqen schon heute 
sichtbar:  die Ifnhesleqbarkeit  unsf^res 
Volkes als  höchste Bestrl t tgung der Rich-
tinkeit  der a '*"" 
Kamnfr>arole:  Arhe' ter  der Faust  und 
der Stirn vereinigt  euchl 

/ 



Die rofen Tage Splifs 
Rliitcnlese aus einer kurzlebigen Zeitung — Ein Revolutionstribunal und eine „Volks"versammlung 

Von Kriegsberichter Dr. Walter Gruber 

PK Es lebe rfie Sowjetunion! E* lobe 
Tito! Tod, Tod der V Kolonne! So ähn­
lich lauteten die knall igen kommunist i-
srhen Losungen,  die an Häuserwänden 
und Mauern den einrückenden deut­
schen Soldaten in der größten dalmati­
nischen Hafenstadt  Spli t  in Riesenlet­
tern mit  blutigroter  Farbe entgegen­
schrien.  überall  war auch der fünfzak­
kige Sowjetstern hingeschmiert ,  

P l a k a t e  

»Tod dem FaschismuB — Freiheit  dem 
Volk«,  war eine weitere Losung, die 
auf al len Plakaten und anderen Druck­
schrif ten zu f inden war und auch das 
Urtei l  einlei tete,  mit  dem ein Revolu-
t ionstr ibunal  22 Polizeibeamte zum Tode 
vf rurtei l te ,  weil  s ie durch Ihre Pfl icht­
erfüllung sich den Haß de» roten Un-
teimenschentums zugezogen hatten Spä­
ter  verzichtete man auf die« faden­
scheinige lecjale Mantelchen und erschoß 
cnlach jeden Mißliebigen oder den 
kommunist ischen Machthabern irgend­
wie Verdächtigen.  Daß in Spli t  kein grö­
ßeres Unheil  angerichtet  werden konnte 
war al lein dem raachen Zugreifen der 
dnii tschen Wehrmacht zu verdanken 

über die »Roten Tage« Spli ts ,  vom 11.  
bis  26.  September 1943, unterrichte» 
wohl am eindeutigsten die von den Ban­
diten in einigen Nummern herau<»gege-
brne Zeitung,  die den Titel  »Slobodna 
Drilmaciia« "(Freies Dalmatien) trug und 
In der Druckerei  des früheren »Popolo 
dl  Spalato« hergestel l t  wurde.  Im Un­
tert i tel  bezeichnete sich das Organ als  
»Blatt  der einzigen Volksbefrelungs-
front Dfllmatiens« Mit  gleichem Titel  
W(ir  früher gelegentl ich ein kommimi-
Misches Blättchen primitiv vervielfäl-
t iqt  worden wesweqen sich auch die 
erste auf Rotntlonsmaschinen gedruckte 
Nummer als  28 bzelchnete.  Sie erschien 
am 16. September,  also fünf Tage nach 
der kampflosen Übergabe der gesamten 
St. idt  mit  al l  ihren Verteir i igungsanla-
nen an vier  kommunist ische Banden-
fübrpr durch die Badogliogenerale,  die 
ihron 12 000 Mann starken Truppen die 
W-iffenstreckung befahlen «nddonWei-
tprkampf auf bolschewistischer Seite 
freistel len 

Mit  pathetlsrhr Schlagzeile vermel­
dete dieses freie Blatt ,  daß in Dalmatien 
der al lgemeine Aufstand »hochgebran­
det« sei ,  womit  die schmähliche Kapi­
tulat ion der Badogliotruppen und ihre 
widerstandslose Entwaffnung durch die 
Banditen gemeint  war.  Im gleichen hoh­
len Pathos wurde von den Kämpfen auf 
der Paßhöhe bei  Kliß berichtet ,  wo ein 
Batail lon der Waffen-ff  s ich in der al­
ten Burg eingeigelt  hatte und den von 
allen Seiten anstürmenden Banditenhau­
fen schwerste Verluste zufügte,  Angeb­
lich waren die deutschen Kämpfer aber 
schon am ersten Tage »dezimiert« wor­
den.  Daß sie mit  an der Spitze in Spli t  
zehn Tage später  einrückten,  haben die 
jüdischen Schreiberl inge dieses »Volks-
befreiungsorgans« nicht  mehr erlebt ,  da 
si& rechtzeit ig Reißaus genommen hat­
ten.  Sie überl ießen auch die Durchfüh­
rung ihrer mehrfachen Aufforderung,  
»den deutschen faschist ischen Hund 
noch kräft iger zu vernichten«,  l ieber 
anderen.  

Festgehalten zu werden verdient ,  daß 
außer dem ganzen Wörterbuch von 
Schimpf- und Schmähwörtern an die 
deutsche und noch mehr an die national-
kroatische Adresee mehrfach die Fest­
stel lung getroffen wurde,  daß Spli t  für  
»den ganzen Kampf auf al l i ierter  Seite 
wegen der Landungsmöglichkeit  von 
viel leicht  weltgeschichtl icher Bedeu­
tung« sei .  Im übrigen schien man zu­
nächst  mehr lokalpoli t ische Interessen 
zu habem denn in einem besonderen 
Aufruf wurde die Bevölkerung ermahnt,  
»die Volktsverräter  der beiden letzten 
Jahre anzuzeigen.« 

V o l k « r e d n 6 r  

Die nächste am IB, September er­
schienene Nummer berichtete ausführ­
l ich über eine tfroße Volksversammlung 
auf dem Hdfenplatz zu Füßen des be­
rühmten Diokletianpalastes,  bei  der der 
berüchtigte S^ilonkommnnist  und aus 
Slowenien stammende Belgrader Advo­
kat  Iwo l .  Ribnr im üblichen Jargon ver-
kiindetp.  daß die aus Serben und Mon­
tenegrinern brstrhende l .  Proletarische 
Division in der Nähe von Spli t  angekom­

men sei  und dieie hochwichtige Stadt  
unter  al len Urastindan verteidigen wer­
de.  Nach ihm sprach der »dalmatinische 
Kommandant«,  ein in jugoslawischer 
Zeit  mehrfach vorbeitrafter  Kommunist  
namens Krstulovic,  der später  bei  al len 
Kundgebungen Inuner wieder das große 
Wort  führte.  Der Schlager des Abends 
war jedoch das Auftreten des angebli­
chen bri t ischen Verbindungsoffiziers,  
der als  Major Dicken angekündigt  wurde 
und in englischer Sprache u.  a.  erklärte:  
»Wenn Ihr un« mit  Eurem Widerstand 
Zeit  verschafft ,  hoffe Ich,  daß wir Euch 
bald hier  werden helfen können.« Die 
Zeit  arbeitet© jedoch auch hier  gegen 
England.  Denn stat t  der »demokratischen 
Verbündeten« kamen die deutschen Trup­
pen und machten dem ganzen Spuk ein 
Ende.  

Außer der Nachricht ,  daß In Dalma­
tien eine Brigade »Garibaldi« aufgestel l t  
wurde,  »in die i tal ienische Soldaten und 
Offiziere eintreten,  die den Wunsch aus­
sprechen,  geineinsam mit  dem Volksbe­
freiungsheer gegen den deutschen Ok-
kupator zu kämpfen«,  f indet  «ich ein 
interessanter Leitart ikel  unter  der Über­
schrif t  »Vernichten wir  die Fünftel«.  Dar­
in wird unfreiwill ig zugegeben,  daß sich 
in weiten Kreisen der Spli ter  Bürger­
schaft  ein lebhafter  Widerwille gegen 
dipses demokratisch getarnte Terrorsy­
stem befand Diese nationalbewußten 
Kroaten werden nun mit  den bekannten 
Schlagwörtern als  Intr iganten poll t ische 
Nichtskönner und Volksverbrecher be­
schimpft ,  Es wird ihnen vorgeworfen,  
»im Hinterland Sabotage zu verüben,  den 
deutschen Flugreugen Signale zu geben,  
demoralisierend zu wirken,  sich in die 
Pnrt isanenreihen einzuschleichen und 
dar 'urch das Vertrauen des Volke« zu er-
srhfl t tern sowie verlogene,  panikstif ten-
de Nachrichten vom baldigen Kommen 
der deutschen Truppen zu verbreiten.« 

Noch imer seien solche Männer den 
revolutionären Behörden verborgen und 
könnten Banden organisieren.  Auch be­
fänden sich in Spli t  »Deserteure aus den 
kommunist ischen Reihen,  die ihre Ge­
nossen verraten hUtten,  nur um ihr eige­
nes Feiglingshaupt zu ret ten«.  

Wie mit  diesem Geschimpf die Be­
hauptung der nächsten Nummer vom 21 
September übereinstimmen soll ,  daß sich 
in Spli t  überhaupt nur noch Frauen und 
Kinder befänden,  da al le Männer freiwil­
l ig zu den Banden geeil t  seien,  kann sich 
jeder selbst  zusammenreimen, vor al lem 
wenn er  in weiteren Berichten vorgesetzt  
bekommt, daß auch angeblich tausende 
Frauen.  Mädchen und Jungen in den 
»Volksbefreiungskampf« gezogen seien.  
Dagegen beruhte die Meldung, daß sich 
an mehreren Orten Badogliotruppen ak­
t iv den kommunist ischen Banden einge­
gliedert  haben,  auf Wahrheit .  

D a s  E n d e  d e «  S p u k s  

Die letzte überhaupt erschienene Num­
mer vom 22, September Ist  vor al lem in-
nerpoli t ischcn Auseinandersetzungen mit  
den Führern der früheren Parteien ge 
widmet,  die auf einer Versammlung 
vom namentl ich nicht  genannten Ver­
treter  ("er kommunist ischen Partei  Kroa­
t iens in der üblichen Tonart  besrhimpfl  
wurden.  Dagegen ist  es  schon amüsanter 
den Bericht  über den ersten »Kultur-
abend« im Spli ter  Theater  zu lesen,  des­
sen künstlerische Darbietungen aller­
dings »wegen der Kürze der Vorberei-
tungszeit  nicht  al le auf höchster  Höhe 
standen«. Aufsrhhißreich für die neut 
M<^skaupr I . fnie auf dem Balkan war es,  
daß diese Kiinr 'nebiina.  wie auch die an­
deren »Manifestat ionen«,  mit  dem Ah-
sinaf^n des a '»pn deii tschfpindHches Lie­
des »He|  Slaveni« beendet wurde.  

Ansonsten wurde in Spli t  durch Pla­
katanschlag noch bekanntgegeben,  daß al  
le ,  die aus irgenf^welchen Lnnern Waren 
und Nahrunnsmittel  entwendet hätten,  
diese bis Montag,  dem 27 September 
12 Uhr auf r ier  Kommandantur abzuge­
ben hätten.  Zu diesem Zeitpunkt waren 
allerdinn« d 'e  deutschen Truppen bereits  
in der StrrU und soaleirh wurr^en die 
nötigen S'rberunnsmaßnahmen netroffen,  
d 'p verh'nr)(>rn v. 'nrfjpn,  daß sich ein sol­
cher tran'VrtTn'scher Auftr i t t ,  wie es die 
»Poten Tnne« waren,  mit  se*ner verlo-
nnnon abe'  do'-h für ein Vf^'V )phen«ne-
fSb»-l!chen Phraserei  je  in Spli t  wieder­
holt .  

DieGoethemedaille fürProf.Eichler 
Feierliche Überreichung in Anwesenheil des Gauleiters 

Graz, 18 Okiober 

Am MontagvormitlajJ fand im Scnats-
ditzunjjssaal der ReichsunivcrsitSf Graz 
die feierliche Überreichung der ihm vom 
l iihrer aus Anlaß der Vollcndunj! des 
80 Lebensiahres verliehenen Goctheme-
d.iille an Hofrat Professor Dr Ferdinand 
Fichlcr statt. Der Rektor der Universität 
Professor Dr Polheim konnte zur Feier 
auch den Gauleiter be({rüßen durch des­
sen Anwesenheit die Anteilnahme der Be-
wcijunij an den übcrradenden Leislunöen 
des Gelehrten und Forschers bekundet 
Hurde. 

Prof. Polheim wflrditjte die Verdienste 
dos Jubilars und hob besonders 'rine 
Picc'cuttinrt als MitbeiJründcr und als her-
vorrnrfcpder Vertreter des jtmiien Faches 
der n'bl'olhckswissenschnft hervor. Mit 
dnm Dank der Universität und dem | 
Wiinsch. daß es dem Gefeierten vcrttfinnt |  
sein möjje, noch viele Jahre im Dienst ' 
dor Wissenschaft zu wirken, schloß der I 
l 'cVtor seine Ausführiinöcn. Dirckto' Dr. 
H:»ndw'orkcr von der bavrischcn Stnats-
lihl-nlhek in Milnchcn (ibcrmitlcltc die 
(i'iiclcxvün^che der im Verein deutscher 
l 'iibliothckarc znoammcntfeschlossenon Ri-
Miothckare Großdeutschlands und über­

reichte ihm die Urkunde über seine Er-
nenntjnß zum Ehrenmitijlied de« Vereins. 
Als Beauftraftter des deutschen Buchmu­
seums in Mainz überbrachte Hofrat Dr. 
Thiel die Glückwünsche dieser Anstalt. 
Schließlich beglückwünschte der Direk­
tor der Universilätsbibliothek im Namen 
der Kolleßenschaft seinen einstigen Amts* 
vorjfäntfer und (Jedachte seines fast 50jäh-
ri({cn Wirkens In der Bibliothrk. der er 
seine tfanze Arbeitskraft geschenkt und 
deren Schätze er in einer Reihe hervor-
raiJender Arbeiten erschlossen habe, 

Hofrat Eichler dankte dem Gauleiter 
für sein Erscheinen und für die ihm zuteil 
(Jewordene Ehrtinß und betonte, Haß das 
Alter fC.r einen Forscher (jleichßültijj sei, 
solange er über die nrttiije Geieteskraft 
und Leistuntisfähißkeit verfü'ie. Er hoffe 
beides noch zu besitzen und dies durch 
dif Tat zu beweisen Mit den herzlichen 
Glückwünschen des Gauleiters, der dem 
Jubilar bereits in seinem Schreiben seine 
und des Reichsdaues Steiermark herz­
lichste Glückwünsche ausgesprochen und 
ihm für die überragenden Leistungen auf 
dem Gebiet des wissenschaftlichen Bi­
bliothek wejens (Jedankt hatte, und an­
schießend denen seiner Freunde und 
Kollegen schloß die eindrucksvolle Feier, 

Madrid die günstige Gelegenheit  aus­
genutzt  habe,  um sich Tangers zu be­
mächtigen.  Gegenwärtig aber könne 
man die Tatsache nicht  abstrei ten,  daß 
die gesamten spanischen Kolonien In 
Afrika lediglich von dem guten Willen 
der »Alli ierten« abhingen.  

Bulgariens Aufbau Tn Mazedonien 
dnb Sofia,  18.  Oktober 

In einer Ansprache,  die der Innenmi­
nister  Christoff  am Sonntag bei  der Er­
öffnung der Konferenz de« Städtever-
bandos in Skoplje hiel t ,  unterstr ich er  
den bulgarischen Charakter Mazedo-

Die einst so stolze Britenflotte 
Verständliche Seufzer über die verlorenen Frachter 

Das ausgelöschte Savoyenwappen 
Die Nationalflagge der Republik Italien 
V o n  u n s e r e m  r d - V e r t r e t e r  i n  R o m  

Dr, v, L. Rom, im Oktober 
Aus der bisherigen italienischen Na-

lionalflaii^e — Grün-Weifi-Rot mit Sa-
vnya-Vt 'appen (Weißes Kreuz auf blau 
l i i-rändcrtcn roten Feld) — wird in Zu­
kunft als F!a){jie der Republik Italien das 
S . ivoy!»-Wappen entfernt werden Ob an 
die Stelle des bisherigen Wappens im 
v-iPii-n .Mittelleld der Flaßj{c das schwarze 
l.ik'oiL'nbiindel als Symbol der faschi-
sli-,ch-rcpubliknnischen Partei jjcsetzt 
wurdrn wird, ist im Augenblick noch nicht 
inlschiedcn, doch wird dies in rftmischrn 
Kr(>isen vermutet. Mit der ßrün-weifl-
rotcn Fahne ohne Savoya-Wappen erhält 
Il 'ili«'n seine alte Nationalflajjjjc zurück, 
die mindestens ein Jahrhundert früher in 
Obiritalien öezcijjt wurde als die erst 
lÜftO iJesetzlich eingeführte Flagge mit 
dorn Savoya-Wappen. 

Zum ersten Male öffentlich anerkannt 
wurde die grün-weiß-rote Flagge Ende 
des 18. Jahrhundert« durch Napoleon i, 
auf Vorschlug Mailänder Patrioten. Diese 
Hagi'e wehte in allen italienischen Städ­
ten ah revolutionäres Zeichen zur Eini­
gung Italiens Das Haus Savoven benutzte 
die politische Konjunktur für sich, in­
dem die von Piemont nach der Lombar­
dei am 23, März I8'18 einmarschierenden 
piemontc'sischen Truopen Befehl hatten, 
die grün-weiß-rote Fahne zu hissen, sie 
jedoch vorher mit dem Wappen de» Hau­
ses Savoven zu versehen Pas Fhur, Sa-
voyen selbst hatte sich im Laufe der 
Jahrhunderte für nicht weniger als vier 
Flaögen entschieden, wobei neben dem 
weißen Kreuz auf rotem Feld ein Adler 
niM einem oder zwei Köpfen, Madonnen-
bilflrr usw erschienen, 

Grofl nur als Verräter 
dnb Rom, 18 Oktober 

• ber die Flucht des früheren Königs 
und Kronprinzen sowie Badoglio erfährt 

liei{ime Fascibta« von einem Augenzvu-

gen noch folgende Einzelheiten; Die Ver­
räter waren von Rom zunächst im Wa­
gen nach Greccio gefahren, wo sie auf 
dem Schloß des Herzogs von Bovino über­
nachteten. Am Morgen des 9, September 
hetzten sie dann die Fahrt nach Ortona 
fort, um sich auf einem Torpedoboot ein­
zuschiffen und die Engländer zu errei­
chen. Viktor Ernanuel wurde dabei von 
einem Carabmieri-liauptmann, dem Kom­
mandanten von Chieti, wie ein Kind auf 
den Armen an Bord getragen — «in wahr­
haft soldatisches Bild. 

Griechische Exilregierung 
protestiert 

dnb Stockholm, 18.  Oktober 
Man wird rat los in London und Wa-

shingtcnt  Die »Regierung« des griechi­
schen Emigrantenkl ' ingels hat  ihren 
Rücktri t t  als  Protest  gegen die Auf­
nahme Bfldoglio-l tal iens als  mitkrieg­
führende Macht erklärt .  So berichtete 
»Eveninq Standard aus Kairo.  

Es wird wohl niem.jnd ernfütl ich glau­
ben wollen d ß die Ennländer und 
Amerikaner überhaupt Notiz nehmen 
werden von dem qriorhisch' 'n »Protest« 
Sie werden den kleinen Kläffern ver­
mutlich deutl irh zu verstehen geben,  
diiß sie nicht  zu piotest ieren,  sondern 
zu kuschen haben.  

Hetze tfet^en Spanien 
dnb Vigo,  1H. Oktober 

In einer al lqfm' ' inen Betrachtt ing übr»! 
die Lat)e im Mitt iMmeer beschäft igt  s ich 
der •i iernali i ie  bri t ische Ivr ' .egsminiRter,  
do;  Jude More Uelishcj ,  luch mut Spa­
niens afrik. iniThen lic^sit /ungen.  Spa­
nien sei  die e  nz'gc ' ' '1  t ' -  Imeernation,  
die die ge( |en wrirf ige Situation ntrbt  
klar erkenne und eikeniien wolle.  D p 
»Alli iei tüi i« hti l len nicht  veirjessen,  d. iß 

dnb Genf, 17, Oktober 

»Wenn dieser Krieg zu Ende geht« 
schreibt »Yorkshire Post«, »dann hat sich 
das Verhältnis der britischen zu der 
USA-Handelsflotte nicht nur umgekehrt, 
sondern die Nordamerikaner besitzen 
voraussichtlich dreimal so viel Frachter 
wie die Engländer, Unter diesen Umstän­
den kann sich in England kein gesundes 
wirtschaftliches Leben entwickeln, denn 
England bleibt nach wie vor in seiner 
staatlichen Existenz vom Überseehandel 
abhängig,« 

Auch die ZeitschrÜt »Quarterly Review« 
macht sich berechtigte Sorgen, Englands 
Handelsflotte, so schreibt diese Zeit­
schrift, habe in diesem Kriege scliwer ge­
litten. Große Opfer hätten bisher schon 
an Leben und Eigentum gebracht werden 
müssen. Herrliche Handelsdampfer lägen 
auf dem Meeresgrund, und die Versen­
kungen hätten zeitweilig ein solches Aus­
maß angenommen, daß es manchen Ge­
mütern schwarz vor Augen wurde. Die 
gegenwärtige britische Handelsflotte un­
terscheide sich grundsätzlich von der, mit 
der man in den Krieg eintrat. Die besten 

BLICK NACH SÜDOSTEN 
Kroatien im Kampf gegen die 

Banden 
• dnb Agram, 18. Oktober 

Der kroatische Propagandachef Kova-
tschisch hielt am Sonntagnachmittag im 
kroatischen Rundfunk eine Rede, in der 
er sich mit der Tätigkeit der Banden und 
ihrer Vernichtung befaßte. El ist bekannt, 
so sagte Kovatschitich, daß die Tschet* 
niz des Mihailowitsch und die Hecken­
schützen Titos darauf auagehen, den kroa­
tischen Staat zu zertrümmern, um ihn in 
die kommunistische Sklaverei herüberzu­
führen. Sie wünschten, daß die Arbeiter, 
der Gewerbetreibenden, der Staatsange­
stellte und der Bauer ohne Nahrung blie­
ben, damit sie aus Verzweiflung den Be­
schluß faßten, in die Sklaverei des Kom­
munismus zu gelangen. Diese Pläne wür­
den ihnen jedoch nicht gelingen, da sich 
das ganze kroatische Volk dagegen auf­
lehne, 

* 

tc  Der Jahrgang 25 In Kroatien, Das 
Agramer Bezirkskommandn hat  am Sonn 
tag al le Dienstpfl ichtigen des Jahrganges 
1925 zum sofort igen Antri t t  der aktivi  n 
Dienstleistunn einberufen 

Ernennungen im kroathrhen Handels­
ministerium. Durch Erlaß de» Poglav 
nik wurden Vladimir Otschitsch zum 
1 ei tor  der Abteilung für innere Wirt­
schaftspoli t ik und L)r.  Krescli i inir  Kri-

nlens und Mgte,  daß In al len neuen Ge­
bieten Bulgariens ausschließlich Bulqa-
ren wohnen.  Der bulgarische Staat  habe 
sehr viel  sei t  1941 zum Aufbau der 
Städte in Mazedonien getan,  da diese 
Städte sehr vernachlässigt  waren.  Über­
all  In den Städten Mazedoniens könne 
man die Maßnahmen der Regierung se­
hen.  Er schloß mit  den Worten,  daß 
Mazedonien zum bulgarischen Volke ge­
höre und daß diejenigen,  die vom Alt­
reich nach Mazedonien als  Beamte cfe-
konimen seien,  niemals ihre Pfl icht  ge­
genüber Ihren Brüdern in Mazedonien 
vernachlässigen soll ten.  

Schiffe einschließlich der guten Frachter 
und öltanker seien verschwunden. Die 
neuen Schiffe, die man schnell herstellen 
mußte, seien unvergleichlich schlechter. 
Es sei eine Nothandelsflotte aus der stol­
zen Handeismarine Englands von einst 
erstanden. 

Bestcchungsprozeß in London 
tc Lissabon, 18, Oktober 

Ein Korruptionsprozeß gegen führende 
Persönlichkeiten der britischen Flugzeug­
produktion wird zur Zeil in London ver­
handelt. Harold Levcrs Amstrong, der 
bis Februar Generaldirektor des britischen 
Ministeriums für Flugzeugprodukt-on 
war, und sein Stellvertreter Henry Bloss 
sind angeklagt, Bestechungsgelder von 
Rex Hoyes, dem Direktor einer Flugzeug-
gesejlschaft erhallen zu haben. Sie ver­
mittelten dieser Gesellschaft einen Kon­
trakt über Lieferungen von 1 250 000 
Pfund und einen Zuschuß von 86 000 
Pfund zur Erweiterurg der Fabrik, Als 
Hoyes zum erstenmal vernommen wurde, 
drohte er der Polizei, sich persönlich bei 
Churchill zu beschweren 

st i tsch zum Leiter  der Abteilung für 
Außenhandel im Handelsministerium er­
nannt.  

Boschlloff  eröffnet  die Oberste Wirt-
schaftskammer In Sofia,  Die feierl iche 
Eröffnung der Obersten Wirtschaftskrim-
m«r in Sofia wird am Sonntag,  24 Ok­
tober,  durch eine Rede des Ministerprä­
sidenten Boschlloff  erfolgen.  

Die Zuslündigkeiten der kroatischen 
Wirtschaftsmlninterien,  Die Kompeten­
zen det  neugegründeten drei  Wirtschalts-
niinisterien,  des Ministeriums für Hcyi-
del ,  Gewerbe und Industrie,  des Land-
wirtschalts-  und Ernährungsministeriums 
und des Forst-  ünd Bergwerksmini-
sleriums sind auf Gesetzeswege neu auf­
getei l t  worden 

dz Ftlnf-Tage-Arbeitsworhe in Bulga­
rien Auf Veranlassung des Direktors 
für Beleuchturiq wiid wegen de« Man­
gels an l incrgie in Bulgarien eine Fünf-
Taiie-Arhnitswoche eingeführt .  Die Zahl 
der Stunden bleibt  wie bisher 4H in der 
Woche.  Die darüber hinausgehende Ar­
beitszeit  wird als  Überstunden besonders 
beziihlt  

tc  Pranzosendnmpfer In der Türkei .  
Die sieben von der Türkei  aufgekauften 
französ sfhen D.iinpfer,  die im Hafen 
von Erdek laden,  sind in Istanbul einge­
troffen S"e wii^dm am Goldenen Horn 
ins l ' rockendock gebt acht .  

Arbeitsknineraden 
Ein englitches Blatt hat tinmal bitter 

die morsche plutokralitche Geaellschafts-
Ordnung kritisiert, indem es resigniert 
festatelit«, daß ein Feldherrngenie vom 
Format eines Rommel es in England 
sicher noch nicht weiter als bis zum Kor' 
poral gebracht hätte. Diese Feindstimme 
hat damit unfreiwillig selbst dem wider­
sprochen, wat die Gegner und Verächter 
des Nationalsozialismus als eines ihrer 
verlogenen Schlagwörter gegen diesen 
immer ins Treilen führen, nämlich, daß 
das neue Deutschland die rohe Kraft an­
bete und im Grunde genommen einem un-
geisiigen Prinzip huldige. 

Man hat es in den vom bürgerlich­
kastenmäßigen Denken angerriffenen Ge­
hirnen eben nie begreifen können oder 
wollen, daß die Rückgliederung der nach 
Millionen zählenden und sich bis da^'in 
bewußt als internationale Proletarier 
fühlenden Handarbeiter in die Nation, die 

Wiederherstellung ihrer sozialen Ehre 
und dit Manifestierung eines Adels der 
Leistung keine Nivellierung der geistigen 
Arbeit bedeutet, sondern einzig und 
allein die Überbrückung der von Juden 
t^eschaffenen Kluft zwischen deutscher 
Kopf- und Handarbriterschalt bezweckte 
und auch erreichte. Wenn stich heute der 
Arbeiter in der blauen Bluse und jener 
in Schlips und Krapfen nicht mehr als 
Repräsentanten zu)eier in Todfeindschaft 
und völliger Verständnislosigkeit gegen­
über verharrenden Klansen begegnen, 
sondern als Arbeitskameraden an einem 
gemeinsamen Ziel und im Bewußtsein, 
daß keiner ohne den anderen leben kann, 
und daß sie beide auf Gedeih und Ver­
derb im nationalen Arbeitsprozeß atiftfin-
ander angewiesen sind, dann ist das frei­
lich ein Zustand, der unsere Feinde in 
Aufregung versetzen kann. Gerade des­
halb suchen sie immer toieder nach 
Bruchstellen in unserer Volksitemein-
Schaft, in die sie nach altbewährter Ma­
nier den trennenden Keil treibfn könn­
ten. Gerade deshalb aber hält unser 
Volk in allen seinen Schichten zusam­
men, weil es in diesem Krieg seine neue 
soziale Ordnung gegen die plutokrnti-
sehen Klassenkfimpfer ebenso verteidigt 
wie pepen die bohchpuiiotiiehen. 

Kommunisten auf Korsika 
dnb Stockholm, 18,  Oktober 

Kommunist ische Kreise auf Korsika 
entfal ten,  wie United Press in »Nya 
Dagligt  Allehanda« aus Ajnccio berich­
tet ,  eine äußerst  rege Aktivität .  Tau­
sende von den gaull ist ischen Plakaten 
wurden überall  an den Hauswänden der 
korsikanischen Ortschaften angeschla­
gen,  neben denen auch zahlreiche kom­
munist ische Anschläge zu sehen sind.  

Heldentod eines HJ-Führers 
dnb Berlin,  18.  Oktober 

An der Südfront fand Mitte September 
der K-Gebietsführer Westfalen-Nord der 
Hit ler-Jugend, Oberbannführpr Wllhpl?n 
van Copen als  Gefreiter  in einem Arti l­
lerieregiment den Heldentod,  Van Co­
pen,  der sich als  Jugendführer in vielen 
Stat ionen des poli t ischen Lebens großes 
Verdienet  und besonders die treue Ge­
folgschaft  seiner westfäl ischen Hitler-
Jungen erworben hatte,  hafte sich trotz 
körperl icher Behinderung freiwil l ig an 
die Front gemeldet .  

U v s f r p  K i i r z v i p l r l w ^ p v  

dnb Die Deutschen auf den Azoren.  
Wie in Lissabon verlautet ,  wird das por­
tugiesische Fahrgastschiff  »Carcalho 
Araujo« von Lissabon nach den Azoren 
auslaufen,  um die dort  ansäßigen Deu' .-
sohen abzuholen und nach Portugal  zu 
bringen 

rd Französische Trelwlll ige gegen 
Terroristen.  In Paris  6prach Kommandant 
de Messin über die Entwicklung der 
französischen Legion und ihre Bedeutung 
Im Kampf negen den Bolschewismus.  Er 
erklärte dabei ,  daß die Legion sich jetzt  
auch als  eine der hauptsächlichsten Auf­
gaben den Kampf gegen den augenblick­
lich in Frankreich herrschenden Ter­
rorismus gesetzt  habe.  

tc  Fluglinie Damaskus—Moskau. Eine 
sowjetrussische Luftverkehrsl inie zwi­
schen Damflskus und Moskau wurde er­
öffnet .  Sie wird von sowjetrussischen 
Flugzeugen beflogen und dient  zi inäch'St  
nur Postzwecken sowie der Beförderung 
sowjetrussischer Agenten und Diploma­
ten 

dnb Das qrofle Sterben.  Am Snm'itnci  
wurden in die Krankenhäuser von Kal­
kutta 192 halbverhungerte Menschen 
eingeliefert .  H5 Todesfälle waren In den 
Krankenhäusern zu verzeichnen.  Die 
Zahlr>n vom Vortag beliefen sich auf 101 
und 78.  

rd Ein neuer Fhignlatz In Schweden. 
Ein hochmoderner Flugplatz für das 
schwedische Zivilf lugwesen wurde am 
Donnerstag bei  Norrtäl je (Südschweden) 
eingeweiht  Die neuoesrhaffenen Start­
bahnen,  deren längste 8^0 m m'ßt ,  kön­
nen gegebenenfalls  auch als  Notlande-
bnhnen für moderne Romber dienen.  
Ebenso könnte auch der neuerhaute Flug-
zeuqschuppen mit  einer Fläche von 
7.50 om von Bombern benutzt  werden.  

dnb Japanische Erfolae In der Bun«-
Biirht .  Nach einer Meldunn d«^« kaiser-
Hchen Hnuntnuart iers rf ' fffn Einheiten 
der inpan' ich '^n Ma^'r ipluf 'w^'fe am '5.  
Oktober feindliche Transporter  In der 
Rnn«-Rnrht auf N^n Otitnen an D-^bpi 
wurHpn v '"T nrnß" TrH"snnrter vprsenkt, 
ein mUtelar '^ßf ' r  Trnn'nT-tor wu-do be-
«rh' 'd 'nt  und rrino In Fl-immen auf.  

Orii ik II u  Ot>iikiTB|.  
O* m 0 H • V»»rlr t( |«lf i l i i r i( i  R,i( i i i i ( | .u»tiet .  

hri l i i f i i i i i i . j  «•i t i i f  /  ZI 'n  
tIrUiib *lel lv»»rli»i< nc|pi  Haupts,  hi i l l lpi ' f t  Rnhert  
Ktxl/«>r» • I '»  "  M.1III  i t t i  1  '1t  i t> 1  

Zill  Uli  ^n/ci i iHii  r f if  Mi.»nli«lt-  Ml * 
10 f t | ) tU 1^4'  qiMlifi  *i i»t<il i  i i" i  l iHli-ninr)  r ln 
nl , l l t^•  ht ,  hohnici  '" irwrtl l  i r ir i  Rrl  ru-hsslf tr i ini l  
( jU)( koit iPti  An*(if ,<rl  ml Mutknihii ing ' l«»» Hf/i iq»-

guii if t  
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HemoUida Uundsthait i Die Volkstumsidee« die Idee unseres Jahrhunderts 
Besuch im Betrieb 

Der MuäteTbetrieb muß noch erfunden 
•werden,  dessen Anqehöriqe nicht  zu­
weilen darüber schimpfen würden.  
Klft ine Veräiqerunqen und Zänkereien 
kommen ja bekaivntl ich selbst  in den be­
sten und friedlerl iqsten Familien vor — 
wie soll te es da im Betrieb oder Ge­
schäft  anders seini  Kurzum: in jedem 
Betrieb oder Werk — mögen sie groß 
oder klein sein,  das spiel t  dabei  keine 
Rolle — gibt  es mancherlei  Relbungs-
flächeni das l iegt  an den Menschen 
ebensosehr wie «n den Dingen,  mit  de­
nen sie zu tun haben.  Aber,  so fragen 
wir gleich hinterher,  hat  das etwas mit  
unserer Lioba zu schaffen? O nein,  da 
möchten wir  doch sehr widersprechen! 

Oder kennt ihr viel leicht  einen Soldaten 
auf Urlaub,  der,  weiui  er  sich daheim 
erst  wieder einmal r ichtig ausgeschlafen 
und an Häuslichkeit  und Familie ge­
wöhnt hat ,  nicht  schnurstracks in seinen 
Hetrieb zieht ,  um die al ten Kameraden 
und Kameradiruien zu begrüßen? Das ist  
Pin Händeschütteln ohne Ende,  ein Fra­
gen und Antworten voller  Herzlichkeit ,  
und ein jeder ist  des anderen Freund. 
1)36 Büro oder die Werkstat t  (die »muf­
fige Bude«,  über die man früher an 
BChlechten Tagen die Nase rümpfte)  
bl ickt  den Urlauber vertraut  an,  und er  
erinnert  sich nur mit  Vergnügen jener 
Zeiten — — kein Gedanke,  daß man je 
darüber gemeckert  haben soll te,  niemals!  

Und »der Betrieb«,  — das sind alle 
die Mill ionen derer,  die in der Heimat 
schaffen,  — freut  sich jedesmal wieder,  
wenn Besuch von der Front hereinschaut 
und spürt ,  daß auch hier  al les in bester  
Ordnung ist .  A..  E.  

Für ein gesundes Volk 
Erster KuUurfllmabend in Trifail 

Der erste Kulturfi lmabend des neuen 
Arbeitsjahres vermittel te den Hörern 
und Hörerinnen der Volkebildungsstät te 
Trifai l  ein eindrucksvolle^ Erlebnis.  
»Mysterium des Lebens.  Leben ist  Kampf.  
Erbkrank.« Diese drei  Filmtitel  deuten 

Die Volksbildungsstätte Cilli eröffnet ihr drittes Arbeitsjahr 
tes Volkbildung der Bundesführung,  Pg.  
Ing.  Knauer,  Überbereichslei ter  Leutlotf ,  
Kreisführer Dorfmeieter ,  den Standort­
äl testen Oberst  Lange und die übrigen 
Vertreter  von Partei ,  Staat  und Wehr­
macht begrüßte,  

Sodann sprach Kreisführer Dorfmeister  
in seiner Eigenschaft  als  Leiter  des Gau­
amtes für Volkstumsfragen in der Gau­
lei tung Steiermark über »Nationalsozia­
l ist ische Volkstumspoli t ik«.  

Ausgehend von der Erkenntnis,  daß 
Nationalsozial ismus und Volketumspoli-
t ik unzertrennbare Begriffe smd, führte 
der Kreislühier die aufmerksam lau­
schenden Hörer vorerst  in die sterbende 
l iberalist ische Ideenwelt  des Verhältnis­
ses von Volk zum Staat  und brachte ty­
pische,  mit  Humor gewürzte Beispiele 
dieser veralterten Irr lehre,  die im Staat  
nur ein Gefäß sieht ,  in dem man ver­
schiedene Menschen nur zusammenzu­
schütten braucht um daraus ein Volk zu 
machen.  Die prägnantesten Vertreter  wa­
ren die ehemaligen Saisonstaaten Tsche­
choslowakei und Jugoslawien und heute 
die USA, die Sowjetunion und das bri­
t ische Weltreich.  

Demgegenüber lehrt  Adolf  Hit ler ,  daß 
der Staat  nur ein Mittel  zum Zweck ist .  
Er ist  lediglich ein Haus,  den sich das 
Volk erbaut,  um in ihm seinen Wesen 
ent . ' iprerhcnd 7u leben und 7 .u wirken.  

Nationalsozial ismus das 

tn AnwesenhpiT'"des blutgebundene Volkstum das Primäre und 
daher ist  das Volk nicht  durch em Spiel  
dos Zufalles oder durch die Gewalt  eines 
Staates entstanden,  sondern nach dem 
ewigen Plan der Natur als  höchster  
Zweck des Daseins gewacheen.  

Der Begriff ,  Rasse als  Grundelement 
unseres Voikstumsgedanken« wurde in 
sachlichen,  leicht  verständlichen Worten 

Nach der Befreiimg der Untersteier­
mark setzte neben der poll t if lchen Auf­
bauarbeit  auch die kulturelle Arbeit  ein.  
Es galt  vor al lem, die Menschen der Un­
tersteiermark von den art-  und land­
fremden kulturellen Einflüssen loszulösen 
und sie dem nationalsozial ist ischem Gei­
stes-  und Kulturleben näher zu bringen.  
Die Aufgabe wurde im Steir ischen Hei-
matbund dem Amte Volkbildung über­
tragen,  in dessen Rahmen auch die 
Volkeblldungsstät ten ins Leben gerufen 
wurden.  Sie haben den Auftrag,  auf brei­
tester  Grundlage den schaffenden Men­
schen der Untersteiermark die kulturel­
len Güter des deutschen Volkes zu ver­
mitteln und ihnen das geist ige und seeli­
sche Rüstzeug für die Bereitschaft  in der 
Heimat zu geben.  

Bereits  im Oktober 1941 konnte Cll l i  
a ls  erste Kreisstadt  der Untersteiermark 
mit  der Arbeit  der Volkbildunqsstät te 
beginnen.  Die gut  gewählten und volks­
tümlichen Veranstal tungen hatten bald 
einen festen Besucherkreis ,  so daß in 
diMpr Volkbildnngsstät te am Ende des 
Arbeitsjahres 1941'42 bei  24 Veranstal­
tungen auf die stolze Zahl von 6678 Be-
surhern hingewiesen werden konnte.  Die 
Zahl der Veranstal tungen st ieg im fol-
genflen Arbeitsjahr auf 38,  die von 150 
ständigen Hörern besucht wurden,  

Das dri t te  Arbeitsjahr,  daß eine reiche 
Veranstal tungsfolge vorsieht ,  wurde am 
Freitag,  d^n l."! ,  Oktober im Festsaale 
des kreishausps 
Oberhereichslei ters Pg.  Leii t loff ,  dem Lei­
ter  des Deutschen Volkbildungswerkes,  
Reichsamt Berlin,  eröffnet .  Ein auserle­
sene« Publikum, vor al lem aber Jugend, 
füll te den Festsaal .  

Das Quartet t  Unqer-Ullmann spiel te 
7ur Einlei tung den II .  Satz aus Mozarts  
Jagdqiiartet t ,  worauf der Leiter  des Am-
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wirklichkeitsnahe gebracht.  Die Macht 
der Idee des Nationalsozial ismus brach 
al le Schranke der Klassen,  Konlessionen,  ^  
Kasten,  Parteien und Stämme innerhalb 
des Reiches und strahlte diu unbezwing-
bare Kraft  des Blutes auch über die ^  
Grenzen hinaus,  überall  dorthin,  wo in !  ——— 
der Welt  Deutsche wohnen.  Das Wunder 
der Volkwerdung unter der Führung I j"  Bergnot.  Beim Abstieg vom Hohen 
Adolf  Hit lers entsteht  wieder,  der große 1 Pflugtal  wurden v.er  Protekto-

SpmcU 
cun, 
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Treck,  die deutsche Völkerwanderung 
und Heimholung der verstreut  lebenden 
Volksgenossen,  zieht  wieder vorbei  um 
das schc' inbar verloren gewesene deut­
sche Volkstum wieder hemizuholea.  

Als Musterbeispiel  führte r ipr  Kreis­
führer die Untersteiermark an,  die ural­
tes deutsches Land ist ,  in deren Bewoh­
nern bestes deutsches Blut  f l ießt .  Es 
konnte wohl sprachlich überfremdet wer­
den,  aber Blut  und Rasse blieben deutsch.  

Und wie hier  in der Untersteiermark,  
so regt  und wirkt  es überall  in Europa,  
ja in der ganzen Welt .  Kräfte worden 
geweckt,  die das Reich bauen und si­
chern helfen und es wird das GroPqer-
manische Reich deutscher Nation erste­
hen,  so groß und gewalt ig wie es noch 
nie bestanden hat .  

Leidenschaft l icher Beifal l  dankte dem 
Kreisführer für den meisterhaften Vor­
trag,  der in klaren Umrissen ein Bild der 
nationalsozial ist ischen Volk stunisarheit  
aufzeigte,  wie sie vom Führer gelehrt  
wird.  

Ing.  Knauer dankte dem .^Kreisführer 
und schloß mit  der Führerehrunq.  Die 
Lieder der Nation wurden wohl sel ten 
mit  mehr Liebe und Wärme oesunqen,  
als  an diesem Eröffnungsabend der Vnlk-
bildunqsstät te Cil l i ,  die mit  diesem Vor­
trag zu einem überaus guten Start  ange­
setzt  hat .  0.  P.  

Trotzig und stark zum Endsieg 
Gebietsführer Danzinger eröffnet die Woche der schaffenden JujJend 

.chon pro,ra„™,.ch d.3 es ..h . 

. i rs  e  unqen sprach der Führer des Gebietes Steier* 
schauLchunq b.olofl .srhpr Lebens- und Hauplb .nn(ührer Danzinjer, zu der 

i Ju»«arbeilirn und Junjarbeilerinnen, 
Von dem Leitsatz auslachend, daß die tag-

ner herben und zielklar  getroffenen 
Auswahl so erschütternd,  daß wohl kei­
ner der zahlreichen Hörer und Hörerin­
nen der Volksbildungsstci t te  ohne die 

Eikenntnis nach Hause gegangen ist ,  
daß nur ein gesundes und starkes Volk 
sieg- und lebensberechtigt  ist .  Sch.  

Heldentod eines bewährten National-

steiguni! die eisten Wege Icicht zu neh­
men sind, so stürmten die deutschen Sol­
daten in einem unaufhaltsamen Siegcszu;{ 
dahin. Genau so aber, wie der Bergstei-
g[er erst in dem schwierijfen Fclsßeländc 
seine Kraft beweisen muß, so muß nun 
das ((anre Volk diesen Beweis »einer 
Stärke erbringen. So wie der Bcrjjsteiöer 
Sturm und Schnee trotzig die Stirn bie­
tet und sich von seinem Ziel nicht ahbrin-
jjen laßt, reißen wir alle Kräfte heute zu­
sammen, um den EndsiejJ zu crrinjjen. 
Der deutsche Soldat und die Deutsche 
Juijend, sie krnnen beide kein Unmö(t-
lieh 

Tod eines 02|ahrlgen, Im Alter  von 92 
Jahren starb in Graz der Rit tmeister  a.  
d.  der al ten risterreichischon Armee 

l iehe Arbeit  jedes einzelnen in das große 
poli t ische Zeitgeschehen hineinttestel l t  
sein müsse,  entwickelte er  die Pfl ichten 
der schaffenden Jui<end. »Niemand von 
euch,  meine Kameraden und Kameradin­
nen*,  sagte er ,  »möchte einmal den Vor­
wurf empfangen,  er  habe in dieser Zeit  
gebummelt  und nicht  auf den Führer ge-
hört .  Daher ist  es notwendig,  daß ihr drei  

so 'z iaMsVen""  D i e "  O r t s g r u p p ^ "  Niklasdorf  i Forderungen erfüll t :  1.  Haltet  Disziplin 
verlor an ff-Untersturmfuhrer der All-  am Arbeitsplatz 2.  Steigert  eure berufl i-
qemeinen f j  Herbert  Lasser,  der bei  den Leistung.  3.  Achtet  auf eure Gesund­
schweren Abwphrkämpfen am Kuban- heit .« 
Krüc-kookopf am .10 Aiiqiist  als  Unterof-  Eindringlich zeigte der Gebietführer 
f izier  gefallen ist ,  e inen bewährton Par-  die Pfl ichten der Jungen und Mädeln im i Reichsfreiherr  Albert  vnn Pawelrnmmin-
teigenossen, '  Lasser war schon vor der |  fünften Kriegsjahr auf und sagte ihnen,  j Verstorbene hat  bis  zuletzt  In 
Machtergreifung ein fdnatischer Natlo- j daß sie neben der fachlichen Leiaturig „pist iqer Frische lebhaftesten Anteil  am 
nalsozial ist  und bewährte sich als  Kamp- |  ""ch durch ihre pnze Haltung stets  die Geschehen unserer Tage genom-
fer vor al lem auch in der Julierhehung '  r rcude ihres Betriebsfuhrers sein mus- t  j  _ „i  . i .  
19.14.  Nach dem Umbruch leistete er  '  sen.  »Mit al lem uns eigenen Schwung gil t  j °  
wertvolle Aufbauarbeit  Lasser war auch I es,  eisern durchzuhalten« erklärte er .  Er 1 einem gläubigen Bekenntnis zum Fu 
Beigeordneter der Gemeinde und Orts-  I verglich das Geschehen seit  1939 mit  einer 1 rer  seiner Siegeszuversicht  Ausdruck 
handelswalter .  Bergbesteigung: »Wie bei  einer Bergbe- I gegeben.  

Uralter Markt an der Bernsteinstrasse 
Vor dem Ortsgruppentag in Franz am 23. und 24. Oktober 1943 

Als letzte Ortsgruppe wird Franz im 
Kteis Cil l i  am 2.3.  und 24.  Oktober den 
Oitsyruppentag durchführen.  Die Auf­
bauarbeit ,  die in dieser Grenzortsgruppe 
seit  Bestand des Steir ischen Heimatbun­
des geleistet  wurde,  hat  den Bundesfüh­
rer veranlaßt ,  Franz als  der vierzehnien 
Ortsgruppe im Kreis Cil l i  die Fahno zu 
verkiiheu.  Die Franzer sind sich die­
ser  stolzen Auszeichnung auch bewußt 
urid es werden schon seit  Tagen alle Vor­
bereitungen getroffen,  um diesen Ehren­
tag tür die Ortsgruppe feierl ich und 
würdig zu begehen.  Das Festprogramm 
sieht  für Samstag,  den 23. Oktober als  
Einlei tung einen großen Führerappell  für 
samtliche Amtswalter  der Ortsgruppe 
vor,  in welchem der Ortsgruppeniührer 
über die geleistete Aufb«iuarbeil  sei t  
Bestand der Ortsgruppe berichten wird.  
Den Höhepunkt des Ortsgruppentages 
wird aber die Großkundgebung am 
Sonntag vor dem Heimathundheim bil­
den,  wobei auch die Fahne überreicht  
wird.  

M i t t e l p u n k t  d e s  V e r k e h r s  

Zur Ortsgruppe Franz gehören die ge­
schlossenen Siedlungen: Unterheggen-
brrg,  Scheuplach,  Wegschaid,  Dorfl ,  
Riedberg und Wols.  D.e Ortsgruppe 
zählt  260R Finwohner mit  574 Haushal­
ten.  Mittelpunkt ist  der kleine,  freund­
liche Marktflecken Franz mit  etwas 
mehr als  600 Einwohnnrn.  Er l iegt  an 
der Bernsteinstraße,  dem uralten Ver­
bindungsweg des Norrlens mit  I tal ien 
In der Geschieht" spiel te Franz inimer 
einw bedeutende Rolle,  Etwas nordwest­
l ich nahe der ehemaligen Grenzteste 
Atrans,  aus dem das spätere Trojana 
wurde,  verläuft  die natürl iche Grenze 
gegen Krain Als Grenzorl  erhiel t  Franz 
schon frühzeit ig eine Ivlauteinhebestel le.  
Sie wird 1fM2 erstmalig erwähnt und 
wurde später  in ein Zollamt umgewan 
delt ,  das im Jahre 1778 noch amMerte.  
B's  zum Bau der Sii<lbahn ging durch 
Franz der gesamte Warenverkehr nach 
Krain und Ital ien und umgekehrt  Als 
besonders verki  hrsreirher Ort  hatte da­
her Franz auch schon \in Jahre Ifi . ' i l  
e in Postamt und als  im Jahre IH02 zwi­
schen Graz und Laibach ein rrgelmilßi-
ger Personenpostverkehr eingerichtet  
wurde,  war Franz Wechselst i if ion für 
die Postkutschen und »tei l te  den Vor-
»fiann für i len stel len Trojan« Paß,  
Im 17.  und 18.  Jahrhundert  wurde die 

zen,  so daß der Tragtierverkehr sehr zu­
gunsten des Warentransports  mit  Pferde­
fuhrwerken abnahm. 

Zu größerer Blüte schwang sich Franz 
während dt» Franzosenzeit  empor.  Da 
cim Trojana-Paß die Grenze gegen das 
Il lyrische Königreich (18(19—IßiG) ver-
l .ff ,  erhiel t  Franz als  Grenzort  ein Zoll-
hfius.  Es wurde im Gebäude,  das dem 
f?flron Wittelsbach gehörte,  unterge-
hiacht.  Daran erinnert  heute noch der 
\  om Volk verstümmelte Name »na af-
srhlag — beim Aufschlag«,  wie auch 
rme Bifvbrauerei  als  »Preihaus« im Ge­
dächtnisse der Marktbewohner haften 
blieb 

V o n  d e r  P e s t  h e i m g e s u c h t  

In den Jahren 1.599—1601 wütete in 
Fianz die Pest .  Damit  sie nicht  vertra­
gen wurde,  errichtete die Landesorts-
regierung am Trojana-Paß einen Mili tär­
kordon,  so daß jeder Übergang unmög­
lich war.  Neuerl ich trat  die Pest  sehr 
verheerend in den . lahren 1625 und 
1646 auf.  Viele Einwohner starben an 
dieser fürchterl ichen Krankheit .  Die ver­
lassenen Handwerksbetriebe wurden 
durch Krainer besetzt .  Schon damals be­
gann die deutsche Bürgerschaft  de» 
Marktes sehr abzubröckeln.  Auch die 
gewaltsame Rekatholisierung der Unter­
steiermark um 1600 hat  dem Deutschtum 
in Franz schwere Wunden geschlagen.  
Unter Christoph von Raumschlü^sel  
VkUrde Franz vollständig zum evangeli­
schen Glauben bekehrt .  Die Umgangs­
sprache im Ort  war deutsch,  deutsche 
Namen zierten die Schilder der f leißigpn 
Handwerker und vieler  Gasthöfe Auf 
den umliegenden Burgen und Schlössern 
s^ßen deutsch" Edejleute,  die Urbare 
wurden deutsch geführt  und auch der 
Bftuer bediente «ich hei  seinem Ge­
schäftsgängen in Franz der deutschon 
Sprache.  

M i t t e n  i m  N a t i o n a l i t ä t e n ­
k a m p f  

Dies wurde erst  ander«,  als  im Jahre 
Ifi-SS nach Franz ein Bezirksgericht  kam. 
Eilgo Jahre sp<iter  wurde auch in Franz 
die berüchtigte »Citalnica« gegründet,  
die wesentl ich zum Nationali tätenkampf 
in Franz und Umgehung beitrug.  

Im Jnhre lf l68 wurde Franz zum 
Markte erhohen und ihm ein Stadtwap­
pen verl iehen.  Es lehnt an den fremden 
Namen des Marktes an und Ist  e in Mu-

slawist ischen Gedanken in der Unterstei-
eimark geradezu die Steigbügel hiel t« 

A n z i e h u n g s p u n k t  f ü r  F r e m d i  

Nördlich I ianz erhebt sich eine Hü­
gelkette bis  zu 1000 Meter.  Sie schützt  
das Tai vor den rauhen Nordwinden,  
in dem die Landwirtschaft  prachtvoll  
gedeiht .  Eine gute Einnahmequelle bil­
deten stets  die gutbestandenen Nadel­
wälder.  Die windgeschützte Lage des 
Ortes und das fruchtbare Tal der 
Wolskd waren immer wieder ein beson­
derer Anziehungspunkt für Sommer­
frischler .  Kühlende Bäder in der Wolska,  
herrl iche Spaziergänge in den gutge­
pflegten Tannenwäldern der näheren 
Umgebung und Tagesausflüge auf die 
Menina (1508 m),  auf den Dost  (1077 ml,  

Bunter Abend tn Hohenmaulen. Heute,  
Dienstag abend,  gibt  die Künstlcriruppe 
»Die lust igen Sieben« im Rahmen der 
Veran 'Sfaltungsreihp des Amtes Volkbil­
dung Marburg-Land einen Bunten Abend, 
der bei  der Einwohnerschaft  freud g2 
Aufnahme finden und Stunden der Ent­
spannung vom Alltag bringen wird.  

Nachrichten aus Rchitsch.  In der Zeit  
vom 20. September bis  4.  Oktober wur­
den in der Ortsgruppe Rohitsrh 11 Kin­
der geboren.  Das Ehepaar Buksrhek aus 
Ptidlhag erhiel t  als  12,  Kind ein Mäd­
chen und das Ehepaar Kores aus Buch-
' .veiler  die Zwill inge Josef und S'oitm. 
In dieser Zeit  is t  nur ein Todeslri l i  /u 
verzeit l infn,  und zwar starb in Radi-
ht 'g der Besi tzer  Johann Droftn 'k 

Wir helfen den werktätigen Frauen 
In der Unlersteiermark.  Trotz v.cler  
Maßnahmen läßt  es sich noch inimer 
nicht  ganz vermeiden,  daß die werktäti­
gen Frauen bei  ihren Einkäufen in den 
Abendstunden längere Zeit  warten müs­
sen.  Um diese Lücke in der Betreuung 
der werktätigen Frauen duszufüÜen, ist  
man in einem Teil  des Reiches dazu 
übergegangen,  bei  den Kaufleuten kleine 
Briefkästen anzubringen.  Berufstät ige 
Frauen können hier ,  wenn sie morgens 
zur Arbeit  gehen,  einen Zettel  mit  ihien 
Bestel lungen einwerfen In ruhigen Stun­
den richtet  sich der Kaufmann die Ware i 
her ,  so daß sie am Abend ohne großen 
Zeitverlust  abgeholt  werden kann Die­
ses Beispiel  kann auch bei  uns zur Nach­
ahmung empfohlen werden.  

Schon letzt  deckt das Unterland den 
Weihnachtst isch.  Obwohl auch die 
Frauen in den Betrieben über das nor­
male Maß in Anspruch genommen sind,  
l is ten sie doch allenthvilben schon für 
las Weihnachtsfest .  Sie werden nicht  
nur aus Resten und Abfällen Spielsachen 
für die Kleinsten herstel len,  sondern 
sammeln Wäsche,  al te Kleidungsstücke,  
Schuhe usw. für die Kinder,  um sie in 
Ordnung zu bringen und sie besonder* 
den Kindern aus den hnmbenbeschiif l 'q-
ten Gebieten des Reiches unter d^n 
Weihnachtsbaum legen zu können.  Si­
cher wird der Appell  an die tät ige Mit­
hilfe für diese Arbeit  in den Beiriehen 
überall  Widerhall  f inden.  

S '  ' 'er  Kalkgrube ert j  unken.  Der 
eineinhalbjährige Sohn Johann der Ehe­
leute Johann tmd OMilie Sleiner in 
Bretstein,  Gemeinde Mnderbru" • n  
eine neben dem elterl ichen Haus l et i ' i f i  

ratsdngehönge von der Dunkelheit  üi ier-
rascht .  Auf ihre Hillsrufe ei l ten Berg-
wachtmänner aus Berchtesgaden zu den 
sich in Bergnot befindlichen Touristen,  
die nach Mitternacht in bedrängster  La­
ge dnq' troffen wurden.  Besonders 
schwielig gestal tete sich die Rettung ei­
ne« zu diesem Zeitpunkt noch in der 
Wand hängenden Touristen,  der aber 
ebenso wie seme Kameraden schließlich 
glücklich geborgen werden konnte.  

Kriegsbeschädigte werden Posthalter .  
Das Reichspostministerium hat  sich um 
die Unterbringung von Kriegsbeschädio-
ten als  Posthalter  bemüht.  Mit  Recht 
wird in der Verfügung des Reichspost-
ministeriuns darauf hingewiesen,  daß 
die Unterbringung von Kriegsbesrhädig-
ten auf dem Lande vielfach deshalb 
schwierig ist ,  weil  dort  d 'e  Ein- oder 
Umschulung in einen neuen Beruf nicht  
möglich ist .  Dnzu kommt, daß viele 
Kripgsbescb' id 'qtp durrh ihre Verwun-
duno ortsriebunden sind Solche Kriegs-
bes^'hädigte «ollen nun,  wenn irnend 
möglich,  in Poststel len untergebracht 
werden,  fal ls  s ie ortsgebunden sind und 
ihren einst igen Beruf nicht  mehr ausüben 
können.  Die Bewerber müssen selbstver­
ständlich geist ig und körperl ich in der 
Lage sein,  den P-)«!t .ha1terdienst  in d^r 
H?<uptsacbe selbst  7U verrichten.  Bei der 
Verwaltunn von Poststel len handelt  es  
sich im allgemeinen nur um eine Be-
schSftinunno im Nebenamt.  Tn geelane-
ten Fällen ist  es  auch mönMcb, dris  Post­
ämter,  die früher von Pnstha"pT7i ver-
w.i l tet  wurden,  •"on Kriensb'«rb ' i '""ten 
übemommen werden 

iiHter — ein Volksschädllngl« Immer 
wieder werden die untersteir ischen 
Biuem und die Tierhalter  darauf auf­
merksam gemacht,  bei  Zählunoen usw. 
ihren Tierbesland richtig anzugeben,  is t  
es doch notwendig,  imm'^r wieder im 
ganzen Reich einen Uherblick über den 
V'ebbestand zu erhal 'en.  Nur zu nut ist  
bekannt,  daß bei  Versäumnissen und 
Prei '^wucher nicht  nur ernnfmdlicbe Stra­
fen verhänot werden «sondern dazu be­
gibt  s ich der Betreffend" noch in d e  
Grf.^hr.  als  Volk' ;sr 'häd' 'nn vor der Hf-
feptl ichkeit  gebrandmarkt zu werden.  
Fin bes '- inderer Fall  nib* uns deshalb 
da7u Anlaß,  die V'^hhalter  an ih 'e  
Pfl irhten.  kein Stück Vieh zu verh'- 'm-
lichen oder gar SchwHr7*rhlachturin tu 
betreiben 7\i  er innern fnlls  « 'p sich im 
fünften K-ien^iabr,  das '^en Einsatz al lT 
Vn!ksnfnne".en scbw"r-
ster  upd f ' i r  'eHnn Volkssch^dlinn ver-
d 'pntpr Pfc^rft 'nnrj  aui^Jet 'nn wnl 'on 

Die Anschrif t  der ausländischen Ar­
be i t e r .  D e r  G e n e r a l b c v o l i i n a r l i t i g i o  f ü r  
den Arboitseuisi i tz  hat  di» '  H'^ 'r i ibslüh-
rer über die Arliei tsßinter  aulgefordert ,  
neu bei  ihnen eintretenden ausla idischen 
Arbeitern Postkarten aus/i ihandigen,  da­
mit  s ie ihien Angehörigen sogleich ih e  
Anschrif t  mit tei len und die Absendung 
der Poblktir te durch Einsammeln und 
geschlossene Absf-ndung uberwrichen.  
Ursache dieser Anordnung ist ,  d. if i  beina 
Präsidenten des Deutschen K'^ten Kreu­
zes laufend Anträge auf Ndchforschung 
nach dem Verbleib :m Reich eingesetzter  
ausländischer Arbeitskräfte eingehen.  
D.ese Nachforschungen haben sich als  
sehr zeitraubend erwiesen und stel len 
eine erhebliche Arbeitsbelastung dai .  
Wenn auch . ingenommen werden muß, 
daß grundsätzl ich jede im Reil  h einqe-
setzte ausKintl  sche Arbeitskraft  bfsfrf t- ' t  
sein wird,  ;hrpn Annehör.gen in d- r  
Heimat mogl chst  bald ihre Ansthri ' t  
mitzutei len,  so mn( hi-n die zahllosen .An­
fragen beim Präsiden'en des Deutsrhon 
Roten Kieuzes es doch notwrnd g,  aui  h 
die Fälle zu erfisson,  in denen der Ar­
beiter  die Anschrif t  absifhtl ich nicht  m:»-
te ' len will ,  des Sfhieibens unkind a 's t  
oder kein Schreibpapier zur Verfügung 

auf den berüchtigten Tschrettberg (996 |  |)rhe Kalkgrube,  die nur mit  morschen |  hat .  Da<5 soll  durrh d e Au^händin' in 

Trojana-Strt iße wenig gepflegt .  Kaiser sterbeispiel  für die Instlnktlosigkeit  der 
Karl  l ieß sie 1772 wieder Instand «ot-  '  österreichischen Behörden,  die dem pan-

Meter)  und in die schönen und sehens 
werten Tropfsleinhöhlen Skadun, Stebir-
nic und Grüne Höhle bieten genügend 
Abwechslung und Erholung.  Sehr ent­
wickelt  ist  die Bienenzucht.  

Am Ufer der Wolska klappern zahl­
reiche Mühlen und verarbeiten krei­
schende Sägen das Holz der gut  bestan­
denen Wälder,  c | ip Franz mit  einer er­
fr ischenden Waldluft  zu einem sehr ge­
suchten Sommerkurort  gemacht haben,  
aber auch allerlei  l ichtscheuem Gesin­
del  guten Unterschlupf bieten.  Sehr ent­
wickelt  ist  der Obstbau und bekannt 
der Fischreichtum (Forellen) in der 
Wolska.  

Die Kirche von Franz wird erstmalig 
1123 und 1146 urkundlich genannt.  In 
einer Straßburger Niederschrif t  aus dem 
Jahre 1545 wird erwähnt,  daß sie von 
den Bewohnern des Marktes und der 
Umgebung selbst  erbaut wurde.  Von 
der ursprünglichen gotischen Bauform 
sind nur mehr Tellreste vorhanden.  Das 
Kirchenschiff  schmücken Fresken von 
Fantom und Altarbilder von Barazutt i  
aus Graz.  

Als Ortsgrößn bekannt ist  der im 
Jahre 1911 verstorbene Arzt  Dr.  Michael  
Bergmann, der sich um den Hopfenbau 
im Sanntalf t  große Verdienste erwor­
ben hat .  

Der Markt Franz l iegt  weit  abseits  
von jedem Bahnverkehr,  is t  aber durch 
eine günstige Kraftpostl inie mit  der 
Kreisstadt  Cil l i  verbunden.  Er führt  
das betriebliche Leben einer unterstei­
r ischen Kleinstadt ,  die wieder heimfindet  
und wie einmal schon,  deutsche Grenz­
stadt  wird.  ,  E Paidasch 

Brettern überdeckt war,  und ertrank i der  Postkarte geschehen 

Krach auf der Männerinsel 
Inselidyll in der Weite des Stillen Ozeans 

Vor etwa hundert  Jahren bürgerte 
sich auf einer kleinen polynesischen 
Insel  im Sti l len Ozean eine eigenart ige 
Sit te ein.  Die männlichen Einwohner der 
Insel  brachten,  veranlaßt  durch einen 
fanatischen heidnischen Priester ,  ihie 
Frauen und die jungen Mädchen zu 
einer acht  Kilometer entfernten Insel ,  
Sie führten also eine völl ige Trennung 
von dem schönen Geschlecht herbei .  
Wenn ein Mann Sehnsucht nach seiner 
Gatt in verspürte,  fuhr er  zu der Frau­
eninsel  herübet .  Wenn die Frau ein 
Kind erwartete,  durfte sie zur Männor-
insel  zurückkehren.  Schenkte sie einem 
Knaben das Leben,  so mußte sie ihn 
nach einem Jahre den Männern über­
geben,  kam ein Mädchen zur Welt ,  so 
zwang man sie,  mit  dem Kinde wu-iler  
die Fraueninsel  aufzusuchen.  

Noch umständlicher entwickelten sich 
die Beziehungen zwischen den unver­
heirateten junrjen Leuten auf d ^n boidr n 
Inseln.  Jeder Jüngling,  der das «erh 
zehnte Lebensjahr »»rroichte,  hatte,  roich 
geschmückt mit  Blumen, zu den Frriueri  '  s tarben .lef ,"l  ha 
herübdrzuschwimmen — das Benut/en 
eines Kanus war ihm streng veibri 'pn 
— an einer bestimmten,  seht  schwer 

erklimmbaren Stelle an Land zu stf- igen 
und das erste Mädchen,  das ihm bei  die 
sem schwierinen Unternehmen hilfreich 
die Hand bot,  als  Frau heimzuführen.  Sie 

durfte dann solange auf der Mannennsel  
b l e i b e n ,  b i s  s i e  M u t t e i  w u r d e .  A u c h  f ü r  
s ie galten die Gesetze,  denen sich die 
bereits  verheirateten Frauen unterwer 
fen mußten.  

Um die Jah.hundertwende brach anf 
der Fraueninsel  ein Aufstand aus Du 
Bewohnerinnen lehnten si< h unter  Fiih-
rung mehrerer junger Männer,  du den 
vpihaßten Zwang abschütteln und mit  
ihren Frauen zusammeni»'ben woll tf i i ,  
gegen die Trennung auf und ]af | !en 
dlle Freier ,  d e  an ibie Insel  heian-
schwammen, zu den \ läi inern zurück 
Dieser Aufruhi drr  Frauen führte auf 
der Mannerinsrl  eine Spaltung hierbei .  
Ein Teil  der Pollvnesier  ging zu (b n 
Frauen Über,  der größeie Teil  bl ieb d"r  
Sit te t reu und beschloß,  d • V\ '  derspen-
st iqen zu zähmen. Aber der Sturm auf 
die Fr. i i ieninsel  winde siegreich abqe 
schlagen und die Angreifer  mußten mit  
blutigen Köpfen auf hr Eiland zurück-
flüchten S e hi  eben noch einige Jahr­
zehnte unter s i(h.  bis  sie einer na- h 

ein 
schwerltschcr M^^'- ionai ,  f l^r  Anfang 
die-^rs Jahres auf dei  Männerinstd 
weil te briuhtet  daß er nur noih vier  
mudr ( ire apneliofon habe deren 
Lt 'bensuhr bald .-blai i len werde Auf der 
ei i ts t igfn Frauen -e '  hmqegen f. ind i r  
viele h 'ndort  bl ' ih ' -nde,  gesunde Män­
ner und Frauen.  



Sport Pflichtspiele in Ziffern 
Die Untersteirer auf guten Plätzen 

In der »telr ischen Fußball-Gauklasge 
hatte der letzte Meisterschaftssonntag 
einige Veränderungen gebracht.  Die füh­
rende SG Trifai l  hat  sich,  fal l» das Spiel  
gegen Cil l i  Anerkennung finden soll te,  
ihre Spitzenposit ion noch mehr gefest igt .  
Die SG Cill i  mußte ihren zweiten Tabel­
lenplatz der BSG Rosental  überlassen 
und der Grazer SC überholte Reichsbahn 
Marburg.  

Nachstehend die neue Tabellenreihung: 
Trifai l  4 3 1 — IU;4 7:1 
Rofeental  3  2 I — 10:3 5:1 
Cil l i  4 2 — 2 10:6 4:4 
Grazer SC 4 2 — 2 7:11 4:4 
Reichb.  Marburg 3 1 — 2 6:11 2:4 
Rapid Marburg 3 — 12 1:4 1:5 
Leibnitz 3 —'12 4:9 1:5 

Am nächsten Sonntag kommt wieder­
um eine volle Spielrunde zur Abwick­
lung.  In Marburg tr iff t  Rapid mit  dem 
Grazer SC zusammen, Reichsbahn fährt  
narh Trifai l  und Cil l i  spiel t  in Rosental .  
leibnitz ist  spielfrei .  

In der untersteir ischen Fußballmeister­
schaft  brachte die letzte Spielrunde einen 
Führungswechsel .  Eichtal ,  die diesmal 
nicht  mittat ,  wurde von der BSG Westen 
Cill i  «herholt .  

Die Reihung lautet  somit:  
Westen 2 2 — ~ 7:2 4:0 
Eichtal  2 1 6:3 3:1 
Reichsbahn Marburg 3 I 1 1 7:8 3:3 
Trifai l  2 1 — 1 4:4 2:2 
Edlingen 2 — 2 — 7:7 2:2 
Cil l i  3  1 — 2 3:5 2:4 
Rapid Marburg 3 1 — 2 4:fl  2:4 
Reichspost  1 — — 1 1:2 0:2 
Gurkfeld — — 

Auch In der untersteir ischen Fußball­
klasse sind für den 24.  Oktober wichti­
ge Spiele angesetzt ,  u.  zw. Rapid — Ed­
lingen,  Westen — Rcichspost ,  Eichtal  — 
Reichsbahn und Cil l i  — Gurkfnld,  Spiel­
frei  Trifai l .  

Wiens Mehrkampfmeister .  Wiens 
Leichtathleten beendeten ihre Wett­
kampfzeit  mit  der Feststel lung ihrer 
Mehrkampfmeister ,  wobei es in al len 
Wettbewerben überraschende Ergeb­
nisse gab.  Den Fünfkampf gewann 
Stabswachtmeister  Riesennacker mit  
2833 Punkrten,  den Zehnkampf holte sich 
Uffz.  Schmeißer mit  4940 Punkten,  Bei 
den Frauen wiederholte Maria Trösch 
(Post  SG) ihren Fünfkampfsieg des Vor­
jahres mit  251 Punkten.  

Wirtschaft 

Die Schweiz fährt Ersatztreibstoff 
Wettbewerb über 1000 Kilometer 

Während der eriten zwei Kriegijahr« 
konnte man in der Schweiz häufig Auto­
fahrer sehen, die die komplizierte Anoa-
ratur einer ErsatztreibBtoftanlaiJe in Gantf 
zu setzen suchten. Heute fahren nur noch 
Arzte, Militär, Feuerwehr, Diplomaten 
und eini{!e Handelsunternehmen mit Ben­
zin. Alle anderen KraftwaiJen mu(3ten 
auf Ersatztreibstoffe umgestellt werden. 
Aber das oben geschilderte Bild trifft man 
kaum mehr an. Die Formen der neuen 
Karbid-, Holzgas- und Holzkohlengas-
Generatoren sind einfacher geworden Bei 
den Lastautos, die zuerst oft auf Anhin­
gern komplizierte Apparaturen mit­
schleppten, werden die Brennstoffanlagen 
für den Holzgasantrieb geschickt in die 
Gesamtkarosserie eingebaut, 

Ein Wettbewerb, der kürzlich zur Er-

Rrobung der »nationalen Treibstoffe« von 
lolz und Holzkohle organisiert wurde, 

zeigte die neuen schweizerischen Genera­
toren in leistungsfähigster Form. Die 
Probeslrecke führte Uber die acht höch­
sten Aipenpässe und über eine Strecke 
von 1000 Kilometern. Die schwierige 
Strecke wurde von verschiedenen Kon­
kurrenten in 21 bis 22 Stunden Fahrzeit 
zurückgelegt. 

Das Ergebnis dieses Wettbewerbs wird 
hier als ein Beweis für die Leistungs­
fähigkeit der neuen Generatoren auch 
unter den schwierigsten Verhältnissen 
gewertet. Die Generatoren sind heute 
meistens so konstruiert, daß die früheren 
Zeitverluste beim »Anheizen« des Wa­
gens kaum mehr ins Gewicht fallen. So 
kann in den meisten Fällen der Wagen 
von kaltem Zustand innerhalb von zwei 
Minuten fahrbereit gcmacht werden, wäh­
rend der bereits angeheizte Wagen zum 
Start oft nur noch 30 Sekunden benötigt. 
Die Unkosten liegen bei Holzkohle im 
Verbrauch ungefähr auf der Höhe des 
Benzinpreises (Liter 1,03 Franken, bei 
Kriegsbeginn 0,42 Franken), 

Wenn nun trotz dieser Bewährung der 
• nationalen Treibstoffe^ die Zahl der mit 
Generalorantrieb versehenen Wagen in 
der Schweiz kaum mehr zunimmt, so liegt 
es daran, da(] die Behörden nur dem die 
Erlaubnis für den Umbau von Autos auf 
Ersatztreibstoff erteilen, wenn ein allge­
meines wirtschaftliches Landcsinteresse 
vorliegt, um die Reifenbestände der 
Schweiz zu schonen, denn hier liegt der 
wirkliche Engpaß des schweizerischen 
Straßenverkehrs. 

Wir hören im Rundfunk 
Dlenataf,  19.  OklolMn 

RsIchtpro^ramBii 12.35—12.45: Der Bericht lur 

Latf«. —- 14.15—15) Buol« KUntfc d«r Kapelle 

Willi Steiner. — 15,30—16: Soliitenmuiiii von 

Schubart, Schumann, Brahms, Grüner, — 16—17i 

Opcrnkonicrl, Sladtlheatcr Maint. — 17.15—iSi 
Muiikallich* Kurtwell. — 18,30—19i Der Zeil-

•picgal. — 19,20—19.35: Frontberichle. — 20.15 

—31t Moitrt, Sonate und Sinfonie, — 21—22: 

KlSnjIe aua romantiictien Opern. 

Donlicblandiandtfi 17.15—18.30: Orchetterinusik 

Ton Beethoven, Corelll, Mark Lothar, FrauenchOr« 

von Brahma, Klaviermuiik von Beethoven. — 

20.15—21: Beliebte Kapellen, belieble Sotislen, — 

21—22: Eine unterhaltaame »Stunde füt dich«. 

Liquidierung der Clearing-Schecks dei 
ehemaligen Jugoslawiens.  Die Jugosla­
wische Nationalbank, Belgrad, hat vor 
Beginn der kriegerischen Ereignisse im 
früheren Jugoslawien Clearing-Schecks 
auf Reichsmark und Dinare auf Grund 
von Zahlungsaufträgen aus dem jugo­
slawisch-deutschen und jugoslawisch-
bulgarischen Clearing ausgegeben,  die 
nunmehr l iquidiert  werden sollen.  Diese 
Schecks sind bis zum 15, November 1943 
bei  der zuständigen Deutschen Reichs­
bank zwecks Wettergabe an die Jugo­
slawische Nationalbank i .  L. einzurei­
chen.  

Roman von Theodor Fontane 

ßunz]9sjioj  ' I i  

»Mag auch wohl.  In der Stadt  galt  
es als  ein Spukhaus und wie 's  heute da 
l iegt ,  kann ich cien Leuten nicht  unrecht 
geben,« 

Was war es denn damit?* 
»Ach, dummes Zeug; al ter  Schiffska-

pitcin mit  Enkelin oder Nichte,  die ei­
nes schönen Teiges verschwand, und 
dann ein Chinese,  der viel lei tht  ein 
Liebhaber war,  und auf dem Flur ein 
kleiner Haifisch und cm Krokodil ,  bei-
dfs an .Strippen und immer in Bewe­
gung. Wundervoll  zu erzählen,  aber 
nicht  jetzt .  Es spukt einem doch aller­
hand anderes im Kopf.« 

»Sie vergessen,  f s  kann auch al les 
g]<il t  ablauten.« 

»Darf nicht .  Und vorhin,  Wüllersdorf ,  
als  Sie von Cranipas sprachen,  spra­
chen Sie selber anders davon,« 

Bald danach hatte man die Plantage 
passiert ,  und der Kutscher woll te jetzt  
rechts einbiegen auf die Mole zu,  »Fah­
ren Sie l ieber l inks.  Düs mit  der Mole 
kann nachher kommen.« 

Und der Kutscher bog l inks in eine 
breite Fahrstraße ein,  die hinter  dem 
Herrenbflde gerade auf den Wald zulief .  
Als sie bis  auf dreihundert  Schri t t  an 
diesen heran waren,  l ieß Wüllersdorf  
den Wagen halten,  und beide gingen 

nun,  immer durch mahlenden Sand hin,  
eine ziemlich breite Fahrstraße hinun­
ter ,  die hier  dreifache Dünenreihe senk­
recht durchschnit t  überall  zur Seile 
standen dichte Büschel  von Strandhafer,  
um diesen herum aber Immortellen und 
ein paar blutrote Nelken.  Innstet ten 
bückte sich und steckte sich eine der 
Nelken ins Knopfloch »Die Immortellen 
nachher.  

So gingen sie fünf Minuten.  Als sie 
bis  an die ziemlich t iefe Senkung ge­
kommen waren,  die zwischen den bei­
den vordersten Dünenreihen hinlief ,  sa­
hen sie,  nach l inks hin,  schon die Gegen-
pfir tei :  Crampns und P.uddenbrook und 
mit  ihnen den guten Dr.  I lannemann, 
der seinen Hut in der Hand hielt ,  so 
daß das weiße Haar im Winde flat terte.  

Innsfetten und Wüllersdorf  gingen die 
Sandschli icht  hinauf,  Buddenbrook kam 
ihnen entgegen.  Man begrüßte sich,  
v/orauf beide Sekundanten beiseite tra­
ten,  um noch ein kurzes sachliches Ge­
spräch zu führen.  Es l ief  darauf hinaus,  
daß man a tempo avancieren und auf 
zehn Schrit t  Distanzo feuren solle.  Dann 
kehrte Buddenbrook am seinen Platz 
zurück; al les erledigte sich rasrhi  und 
die Schüsse f ielen.  Crampas stürzte.  

Innstet ten,  einige Schri t t  zurücktre­
tend,  wandte sich ab von der Szene.  
Wüllersdorf  aber war auf Buddenbrook 
zugeschri t ten,  und beide warteten jetzt  
auf den Anspruch des Doktors,  der die 
Arhseln zuckte.  Zugleich deutete Cram­
pas durch eine Handbewegung an,  daß er  
etwas sagen woll te.  Wüllersdorf  beugte 
sich zu Ihm nieder,  nickte zustimmend 

zu den paar Worten,  die kaum hörbar 
von des Sterbenden Lippen kamen, und 
ging dann auf Innstet ten zu.  

»Crampas will  Sie noch sprechen,  Inn­
stet ten.  Sie müssen ihm zu Willen sein.  
Er hat  keine drei  Minuten Leben mehr.« 

Innstet ten trat  an Crampas heran.  
«Wollen Sie. . ,« das waren seine letz­

ten Worte.  
Noch ein schmerzlicher und doch bei­

nah freundlicher SchJmmer in seinem 
Antli tz,  und dann war es vorbei .  

NEUNUNDZWANZIGSTES KAPITEL 
Am Abend desselben Tages traf  Inn­

stet ten wieder in Berl in ein.  Er war mit  
dem Wagen, den er  Innerhalb der Dünen 
au dem Querwege zurückgelassen hatte,  
direkt  nach der Bahnstat ion gefahren,  
ohne Kessin noch einmal zu berühren,  
dabei  den beiden Sekundanten die Mel­
dung an die Behörden überlassend.  Un­
terwegs (er  war al lein im Coupe) hing 
er ,  ai les noch mal überdenkend, dem 
Geschehenen nachj es waren dieselben 
Gedanken wie zwei Tage zuvor,  nur daß 
sie jetzt  den umgekehrten Gong gingen 
und mit  der Uberzeugthelt  von seinem 
Recht und seiner Pfl icht  anfingen,  um 
mit  Zweifeln daran aufzuhören.  »Schuld,  
wenn sie überhaupt was ist ,  is t  nicht  an 
Ort  und Stunde gebunden und kann 
nicht  hinfäll ig werden von heule auf 
morgen.  Schuld verlangt Sühne; das hat  
einen Sinn.  Aber Verjährung ist  etwas 
Halbes,  etwas Schwächliches,  zum min­
desten was Prosaisches.« Und er  r ich­
tete sich an dieser Vorstel lung auf und 
wiederholte sich's ,  daß es gekommen 
sei ,  wie 's  habe kommen müssen Abei 

im selben Augenblicke,  wo dies für ihm 
feststand,  wdrf er 's  auch wieder um. 
»Es muß eine Verjährung geben,  Ver­
jährung ist  das einzig Vetnünftigei  oh 
es nebenher auch noch prosaisch ist ,  is t  
gleichgüit igi  das Vernünftige ist  meist  
prosaisch Ich bin jetzt  fünfundvierzig.  
Wenn ich die Briefe fünfundzwanzig 
Jahre später  gefunden hätte,  so war Ich 
siebzig.  Dann hätte Wüllersdorf  gesagt-
,Innstet ten,  seien Sie kein Narr. '  Und 
wenn es Wüllersdorf  nicht  gesagt hatte,  
so hatt  es  Budenbrook gesagt,  und 
wenn auch der nicht ,  so ich selbst  Dies 
is '  mir  klar  Treibt  man etwas auf die 
Spitze.  HO übertreibt  man und hat  die 
Lächerl ichkeit .  Kein Zweifel  Aber wo 
fangt es an? Wo liegt  die Grenze? Zehn 
jf lhre verlangen noch ein Duell ,  und da 
heißt  es Ghre,  und nach elf  Jahren oder 
viel leicht  schon bei  zehneinhalb heißt  
es Unsinn.  Die Grenze,  die Grenze.  Wo 
ift  s ie? War sie da? War sie schon über­
schri t ten? Wenn ich mir seinen letzten 
blick vergegenwärtige,  resigniert  und 
in seinem Elend doch noch ein Lücheln 
so hieß der Blick:  , Innstet ten,  Prinzi­
pienreiterei . . .  .Sie konnten e smir er­
sparen und sich selber auch," Und er  
hatte viel leicht  recht .  Mir klingt  so was 
in der Seel« Ja,  wenn ich voll  t t tdi ichem 
l ieß gewesen wäre,  wenn mir hier  ein 
t iefes Rachegefühl gesessen hätte. . ,  
Fache ist  nichts Schönes,  aber was 
Menschliches und hat  ein natürl ich 
menschliches Recht.  So aber war al les 
einer Vorstel lung,  einem Begriff  zuliebe,  
war eine gemachte Geschichte,  halbe 
Komödie.  Und diese Komödie muß ich 

nun fortsetzen und muß Effi  wegschicken 
und sie ruinieren,  und mich mit . . .  Ich 
mußte die Briefe verbrennen,  und die 
Welt  durfte nie davon erfahren.  Und 
wenn sie dann kam, ahnungslos,  so 
mußt '  ich ihr sagen: ,Da ist  dein Platz",  
und mußte mich innerl ich von Ihr schei­
den.  Nicht vor der Welt .  Es gibt  so viele 
Leben,  die keine sind,  und so viele 
Ehen,  die keine sind . . .  dann war das 
Glück hin,  aber ich hätte das Auge mit  
seinem Fragehlicke und mit  seiner 
stummen, leisen Anklage nicht  vor mir.« 

* 

Kurz vor zehn hiel t  Innstet ten vor 
seiner Wohnung. Er st ieg die Treppen 
hinauf und zog die Glockej  Johanna 
kam und öffnete.  

»Wie steht  es mit  Annie?« 
»Gut,  gnäd'ger Herr.  Sie schläft  noch 

nicht . . ,  Wenn der gnäd'ge Herr. . .« 
»Nein,  nein,  das regt  sie bloß auf.  

Ich sehe sie l ieber morgen früh.  Bringen 
sie mir ein Glas Tee,  Johanna.  Wer 
war hier?« 

»Nur der Doktor.« 
Und nun war Innstet ten wieder al lein.  

Er ging auf und ab,  wie er 's  zu tun 
Hebte.  »Sie wissen schon allesi  Ros­
witha ist  dumm, aber Johanna ist  eine 
kluge Person.  Und wenn sie 's  nicht  mit  
Bestimmtheit  wissen,  so haben sie sich's  
zurechtgelegt  und wissen es doch.  Es ist  
merkwfirdig,  was al les zum Zeichen wird 
und Geschichten ausplaudert ,  als  wäre 
jeder mit  dabei  gewsen.« 

Johanna brachte den Tee.  Innstet ten 
t iank.  Er war nach der Überanstrengung 
toHmÜdp und «rhHpf pin 

Nepbet für dos Deutsche Rote Kreuz! 

.  ̂  Hart  und schwer traf  uns die 
traurige Nachricht ,  daß unser Sohn 

* jAa '  und Bruder 

Willi Schind] 
^^-Panzergrenadier 

Im Südabschnit t  der Ostfront im blühenden Alter  
von 17 Jahren am 7. September den Helden­
tod für Führer und Volk gefunden hat .  

Sein Wahlspruch war:  »Meine Ehre heißt  
Treuen.  

Reifnlg a.  Bachern,  Marburg-Drau,  im Okto­
ber 1943 

Wilhelm und Gisela Schindl, Eltemi Wilhelmlne, 

Schwester)  Eduard Schienz,  Onkel.  607 

In Oberkraln fiel  für  leine Heimat unser 

l ieber Sohn und Brader 

Walter Arndt 
Bezirkszollkommlssar, 

Y am 27. IV, 1904 — gefallen am 11. X. 1943. 

Breslau, Tiergartenstr. 14, Schleswig, Glogau. 

Paula Arndt, geb.  Krakau, Dr. Gotthard Arndt, 
l^rgierungsrat ,  z.  Zt .  Gefr .  in einer Gen. Komp.,  
Ernst  Arndt,  Stabsapotheker;  Eva Arndt,  Stabs-

helferin im besetzten Gebiet .  

Beile 'dbesuche dankend verbeten.  185 

Verordnungs- und Amtsblatt 
det Cheli rl« ZIvllvarwaltung In der Unlersteiarmark 

«•IM l t .  Saplembcv 1941 
Ist ersrhienen. 
Adi dPD tnlial» Varordnung Qbai dan waltoren Ausbau dar Qarlcliti '  

orgnninatlor und dei Rerbtipflega In dei Uotoialaiermark 
Cinielprelt 10 Plannig 
ErhIltMrh balm Srbaltai dai 

Marburger Verlags- u. Druckerei 
Cet. •. k. H. 

Harburg Drau,  BaJgatse 6  
bei dan Gaichailastallen dar „MarburgaT Zaltuog" 
IN CILLI, Marktplati 12 (Pemrul 7) 
IN PETTAU UngartorgasBe, Herr Georg Plcblm 
und bei den loiiatlqen VcrknuriiitPllen 

deiugsprrla: Monatlich RM 1,35 (ttati Im voraua talilbarl. 

Femiiien-ünzeiDen 
finden durch die »Marburger 

Zeitung* weiteste Verbreitung 

Hart  und schwer traf  uns die schmerzliche 
Nachrichn,  daß unser innigstgeliebter ,  un­
vergeßlicher Sohn, Bruder,  Onkel,  Neffe und 
Schwager 

Anton Kollerifsch 
Grenadier 

im blühenden Alter  von 23 Jahren am 12. September 194.1 
— fern von seiner untersteir ischen Heimat — bei den 
schweren Kämpfen im Osten sein junges Leben l ieß,  

Wer unseren Toni kannte,  weiß,  was wir mit  Ihm 
verloren haben.  Fern von seiner geliebten Heimat ruht  
er  nun.  

Graben, Murerk, Absberg, Mitzdorf und Schirmdorf, 
den Ifl Oktober 194.1, 

In t iefster  Trauer denken nn sein fernes Heldenqrab: 

Maria Kollerl tsch,  Multen Fe' lx und Mitzl ,  Geschwister ,  

Sowie alle übrigen Verwandten und Bekannten.  ßOfl 

Nach einem opferreichen Lehen hat  uns 

unser herzensguter Vater,  Großvater und UrgroD-

vaiter ,  Herr  

Valentin Schöpfer 
Privatier 

am Sonntag,  den 17,  Oktober 1943 im 8.S.  Lebens­

jahre für immer verlassen.  

Das Begräbnis f indet  Dienstag,  den 19.  Okto­

ber,  um 15 Uhr,  auf dem Friedhofe in Drauweiler  

stam. 606 

Schöpfendorf,  Marburg,  den 18.  Oktober 1943. 

Maria, Anna und Alois, Kinder.  

Danksagung 
Für die innige Anteilnahme anläßlich des 

Ablebens unserer l ieben Mutter ,  Schwiegermuttar ,  

Großmutter und Tante, Frau FANNl OBLAK, 

sowie für die zahlreiche Beteil igung am Leichen­

begängnis und für die schönen Kranz- und Blumen­

spenden sagen wir auf diesem Wege allen 

herzlichsten Dank. 

Cil l i ,  Marburg,  den 19.  Oktober 1943. 

FAMILIEN OBLAK, 
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Spnc/«f den 

Soldnttn di9 

•Marhmf^er 

Zeitung* 

an dit Frontf 

Anzeigen 
finden durch 
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Narburger 

Z e i t u n g  
w e i t e s t e  

Verbreitung! 

In iinlanhArpii) SchniPrra g^b^n wir die 1r#iiri(j« Nach-
rtrht, rinß un^^r« InniystqellolilR MuHnr, Sdiwipgprmuttor 
urjd ."roüiiintit^r, Frnu 

Johanna Tischler 
narh (rhwnrnm Lnldpn am Sonntnt), dan 17. Oktohür 1043, 
um 7 Ulir Iriih, iin« für Immnr im ,^B. LebpnijHhrn vorlatipn 
hat. 

Da* HprjrSbnl* flnrtnf «m Mtttworh dan II. Oktober, 
vormillagi, auf dum ()rltfrl<>(lhnl In ü<|idl 1. d. ß. utatt. 

Eqidi I. d, n..  St Ulrich a.^ W., Anntb<irh (MiKellranken), 
dpo IH Oklobor 

AInli, Kiirl und JoipI,  SAhnai .Inhanna Srhalller gab. Tlirhlfr, 
Torhtnri Join-I SrhalfiPf, Srhwirqpriohni M^rla TIsrhIer, 
Srhwtagf»rto(ht»"r) Traild»» und P<*pi>rl Hrhalllfr nnd Mlliprl 

ritrhiar, Ünkalklnriar, und «IIa Übrigen Vi,-rwandtpn. «Ol 

Danksagung 

Tür die vielen Reweise herzlicher Anteilnahme 

anläßlich des Hlnscheidens unserer l ieben Mut­

ter ,  Frau LUZIA FRITZ, geb.  PEPELNIK, sowie für 

die rnhlreiche Beteil igung am LelchenbegÄngnls 

und für die echftnen Kranz- und Blumenspenden 

sagen wir auf diesem Wege al len Freunden und 

Bekannten unseren Innigsten Dank 183 

C i l l i ,  a m  1 4 .  O k t o b e r  1 9 4 3 .  

Familie FRITZ und Verwandle. 

Danksagung 
Für die große Anteilnahme aalÄßllch das 

Ablebens unseres l ieben Vaters Schwiegervaters,  

Großvaters,  Onkels und Schwagers,  des Herrn 

JULIUS GOLOB, sowie für die ehrende zahlreiche 

Beteil igung und für die schönen Kranz- und 

Blumenspenden *agen wir auf diesem Wege 

allen herzlichsten Dank 

Clin,  Graz,  den 19.  Oktober 1943. 

FAMILIEN GOLOD, OBLAK und HRUBY 

icdcr 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Dienstag,  t9.  Okiober.  FRIEDERIKE. Ope-
rete in 3 Akten von Franz Lehar Beqii in;  
20 Uhr,  Ende: 23 Uhr.  Preibe II .  

Mittwoch, 20.  Oktober.  Erstaufführung; DER 
WILDSCHÜTZ. Opar In 3 Akten von 
Albert  Lortzinq Beqinn: 20 Uhr.  Ende: 
22 Uhr 30.  Preise I .  

Vorverkauf außer M o n t  a  q täqlich von 9 
bis 13 und von 15 bis 18 Uhr an der Thea-

'  terkasse,  ^heaterqasse 3.  

Für die am Mittwoch, den 20 Oktober,  
s tatff indende Erstaufführung der Oper »Der 
WHidschütz« beginnt der Vorverkauf am 
Donnerstag,  den 14.  Oktober 

A mtl icHe 

BeUanntmacHungen 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURC/DRAU 
W i r t s c h a l t s a m t  

Bekanntmachung 
Sämtliche Abteilungen des Wirtschaftsamdei,  auischlleß-

l ich der Miperalölstel le,  bleiben vom 20. bis  elnschllaßllch 
23.  Oktober wegen Ausstel lung der Hausholtspässe für den 
Parteienverkehr zur Gänze gesperrt .  

224 I .  A.;  Oberinspektor TomaschQtz,  

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU 

B I I B C - M C H I S P I t l f  

Hpiiir Ki lA <0 20 45 llhi Pernnil 2311' 

Nur bli cInschileBIlch Mon'ag: 

Arzt aus Leidenschaft 
mit Albrerhl Schönhals Han« Söhnker, Otio Wer-
Dirke,  Karin Hardl  und Joe Slörket .  
pUi I i igvortKrhP olrht  iuqpli i**<*n* 
Von DInnilag bli elnsrlillcniich Donnerilayi 
Matjda Srtinelder Willy Forst, Theo LIngen und 
Friti Oduma' n 

Ich kenn dich nicht und liebe dich 
'Or Juqendjlrhp rugelatseol 

w |A IV 311. 20 4^ Uhi 
Sr 13 4S tb tR IT 20 4S Übt 

GBSCHLOSSBN 

Lichispie e KadcOemchule 

DleniUg IB» Miltwoch, 2Q.. DonnariUg, 21. Oktober 
tlglich um Ifl IJlir — der groBe Attlsten-Fllin: 

Die drei Codonas 
Ben< Deltgen, Lena Normann, Annetlei Reinhold, 
Erntt V. Kllpileln, Joael Sieber. Musik; Peter Kreuder 
FQt Jugeodllche ntclil lugelassenl 

O I •  - t  ^>11'  Saihsentfi lder 
OMtq-I.ICn<«P»e-C Lllll MraBc 

Diensldg 19. Miltwoch, 20., Donnerstag, 21. Oktober 

Wir tanzen um die Welt 
Ein Bllrk hinter die KiilUscn der Weltstadt-VartetÄsl 
mit Lude HftHIrb, Charintle Thteln. Irene v. Meyen-
dortt, Carola HOhn Chnrlotl Daudert u. Karl R<iddali. 
Pfli JugundMCHe lugeiasseol 

lteiropo'-t.iclill»pic*e Olli 
Bli 21. Oktober 

Zwei glückliche Menschen 
Magd« Schneider. Wolf Albach-Rctty, Hans Olden 
und Oskar Slma. — Für Jugendliche nicht zugelassen. 

Samstag, 16. Okt. um 14.30 Uhr. Sonntag, 17 Okt 
um 9.30 Ithr, Montag, 18 Okt um 14,TO Uhr der 

Mlrchenfllm ,,Frabliches Kunterbunt" 

Lich<«P'e^ilie«ter CurUfeM 

Dienstag, IS und Mittwoch, 20 Oktober 

La Paloniii 
Bin Lied der Kameraduchnft mit Charles Kullmann. 
Leo Sieiak, Jessle Vihrog, Frili Kempers, Maria 
Lo|a, Horst Teelimann u. a. 
Mittwoch um 17 Uhr für Jugendliche zugelas^enl 

lon-Licklspiele Siadli l iealer  
PertM 

Dienstag, 10. MlUwoch. 20., Donnerstag, 21 Oktober 
Ursula Hrabley, Paul llonkels und Gerda Maurlus 
in di!m sensallonellcn I |<)rtv-Piel-Filn '  

Dschungel 
FOr Jüpcndllche (uqelduM-nl 
Täfil ich um I.S Uhr Jugrndvorslellung. 

Lichil»pte^<tiea>et Irilait 

fticniitdy, IB., Miltwoch, 20., Donner'tag, 21. Oktober 
Ein Velt-IIdrlan-FIlm 

Verwehte Spuren 
mit Kristine Sttdi-rbaum, Fril* von Dnngen, Friedrich 
KayHler, Paul Dahlke u. s, w, — Spielleitung: Veit 
Harlan. — Musik: Hans Otto Bergmann. 
FUr Jugendliche nicht riigHla^senl 

DER LANDRAT DES KREISES MARBURG /DRAU 

Ernährungsamt,  Abteilung B 

Zahl:  E/B-Strl .  598'43 Marburg/Drau, den 18. Oktober 1943. 

Betreff;  Bestrafung wegen falscher Angaben 

bei  der Viehzählung.  

Bekanntmachung 

Der Besitzer Franz Wiltschnik In Tfiubllng Nr. 15, Land­

kreis Marburg (Drau) halt  bei  der am 3.  September 1943 er­

folgten Viehzählung 14 Stück Schweine verheimlicht .  

Auf Grund des Strafbescheides vom 16. Oktober 1943 

wurde gegen Wiltschnik eine Geldstrafe von RM 2.000.— 

verhängt.  Im Falle der Uneinbringlichkeit  t r i t t  an deren Stelle 

Haft  in der Dauer von 3 Monaten,  

Außerdem wurden die bei  der Viehzählung verheim­

lichten Schweine ohne Entschädigung eingezogen.  

Die Veröffentl ichung In der Tagespresse erfolgt  auf Ko­

sten des Beschuldigten.  

223 Der k Landrat:  gez.  Dr. Engelharl. 

Öfftziern^^ciiwuchs für die Kricas-
marifie aus ]? hrndnq 19^7 und 1926 

Für die Führung des Seekrieges auf allen Meeren, werden 
Anwärter für alle aktiven und Reserveoffizierlaufhahn«« der 
Kriegsmarine, insbesondere für die Seeoffizier-, MarlnearUlle-
rieoffizier- und die MairlnenachrlchtenoiltxlerlaufbahD einge­
stel l t .  

Verlangt werden neben körperl icher Tauglichkeit  Einiat i-
freudiqkeit  und Liebe zur See,  die für einen Führer erforder­
l ichen Charaktereigenschaften und entsprechend den hohen 
Anforderungen des Beri ' les gute geist ige Begabung, vor al lem 
schnelle Auffassung.  Eine bestimmte Schulbildung iet  nicht  
vorgeschrieben,  220 

Bewerbtjngen aus dem Ge.bnrtsiahrgang 1927, aber auch 
noch 1926, werden von allen Wehrbezirkskommandos entge-
qennennmmen, die auch Merkblätter  und Vordrucke ausgeben 
und weitere Auskunft  ertei len.  

Oberkommando der Krlegtroarlne. 

Von unsagbarem Schmerze gebeu^,  
geben wir die unendlich traurige Nachricht ,  
dan unser unvergeßlicher,  innigstgeliebter  
Gatte,  Vater,  Sohn und Bruder 

Emil Führer 
Leutnant der Res. 

im schönsten Alter  von 31 Jahren,  von feigen Banditen 
ermordet ,  am 15 Oktober 1943 gefallen ist .  

Die sterblichen Überreste des teuren Verblichenen 
wurden nach Pettau überführt  imd werden Dienstag,  
den 19.  Oktober 1943, um 16 Uhr,  der Heimaterde 
übergeben.  

P e t t a u ,  d e n  1 8  O k t o b e r  1 9 4 3 .  

In t iefster  Trauer:  Resl ,  Gatt inj  Helene Tochterj Simon 
und Amalie Führer,  Eltern;  Ida,  Schwester,  und al le 

übrigen Verwandten.  

Mit  dem Kameraden Emil  Führer haben wir ein 
treues Gelolgschaftsmitglied verloren.  Wir bewahren 
ihm ein ehrendes Gedenken.  

Schwab, Arteniak, Schoaterltach & Co., PetUu. 

•Ss-

SFEIRISCIIER HEIMATBUND 

SONDERAUSSTELLUNG 

Das Dorfbuch 
Saal der Kreissparkasse Cil l l  
vom 16. bis  25.  Oktober 1943. 

167 

Schlechtc Verdunklung 
I s t  s t r a f f b a r !  

Fast  be" jedem Fenster  tr i t t  sei t l ich Licht  

aus.  wenn Sie nicht  

RolloandrücKer 
anbringen. 186 

Lieferunq nur an Wiederverkäufer durch 

StahlwarengroBhandhing, Wien 89, Fach 76. 

Allen Vetwandten und Bekannten geben 
wir die traurige Nachricht ,  daß unser innigst-
geliebtet  Sohn, Bruder,  Schwager und Onkel,  
Herr  

Ludwig lescheinik 
HJ.-Führer 

am 11.  Oktober 1943 im blühenden Alter  von 21 Jahren 
von feigen Banditen ermordpl worden ist .  

J o h a n n i s t a l ,  d e n  1 5 .  O k t o b e r  1 9 4 3 .  

In t iefer  Trauer:  
Anton und Anna Jescheintk,  Fitern;  Anton und Josel  
(d/t ,  im Foldel ,  Johann unri  Finnz,  Brüder;  Anna Brand,  
Maria Mikli t*ich.  Antonia,  MathlMe Zintri tsch,  Ludmilla 
CIat7 und Rosalie Janesrh,  Schwestern) Karl  Janesch,  
Franz Cldtz,  Wilhelm Brand,  Mikli tsth und Franz 
Zlnti i ts '^h ^chwagernj  Marie Jeschelnlk,  Schwägerin;  
Ferfl lnand,  Mecmfin und Fmi? Jane^ch,  Neffen;  Anna 
Brand,  Inf)e CFatz und Elise Jpschelnik,  Nichten.  22? 

* Im Kampf gegen feige Banditen fiel  am 11. Okto­
ber 1943 LUDWIG JESCHELNIK, Fähnleinführer der 
Deutschen Jugend in Johannistal ,  im Alter  von 21 Jah­
ren.  Sein Leben war ein Vorbild,  sein Sterben Verpfl ich-
• unq.  Er wird uns ewig Mahner sein.  

Der Kreisführer:  Eberharth 

Der Führer des Bannes Trifai l :  
Präsent,  ObergefolgschaPtsführer 

^riefmarHen 
bessere Einzelmarken und Sätze,  sowie 

Ländersammlungen sucht Sammler zu kau­

fen.  Besonders Großdeutschland,  Balkan 

Skandinavien,  Schweiz,  Frankreich Belgien.  

Anbote an Stahlwarengroßhandlung,  Wien 

89,  Fach 76.  18? 

Lies Düine Zeitung täglicii! 

Von tiefstem Schmerze gebeugt,  geben wir 

die traurige Nachricht ,  daß uns unser Innigst­

geliebter  Gatte und Vater,  Herr  

Franz Wirth 
Eisenbahner I.  R.  

Sonntag,  den 17.  Oktober 1943 Im Alter  von 

68 Jahren für immer verlassen hat .  

Die Beerdigung unseres Teuren findet  Diens­

tag,  den 19.  Oktober 1943, um 15 Uhr,  am Orts­

fr iedhofe stat t .  

Wöllan,  Geraberg,  KruSevac,  17.  Oktober 1943. 

In t<efer Trauei  

MIt/.l Wlrth geb Iorger, Gattin; Friedrich, Martha 

i tnd Paul,  Kindel ,  im Namen aller  übrigen 

Verwandten 221 

DSB 

Ochtunnl 
rcgiments Zfi MarliDpg-DFaul 

Wir wollen uns am Sonntag treffen. Ort und Zelt wird 
In dieser Zeltung bekannt gegeben, Inmer wie bei 
Fllt ich am 24. Oktober 1917. 225 
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S P A R S A M  
gebrauchen 

nicht  nur verbrauchen.  BeloU 
gen Sie diesen iei lgemäl;en 
K4t audi Ber^ut^uno der 

5̂• 

U N D  

KHASANA 
KArperpllegemIttsL 

vom 23. 6is 30. OUtoßer 

ji efzf sparen -

später Raufen! 

Die Geld- und KreJiiinsÜiuie 
in Untersieiermark 

KLEINER 
ANZEIGER 

Zu verCaufen 
Hochträchtige Kuh zu verkau­
fen.  Zwettendorferstral^e 106,  
Drauweiler .  586-3 

Zu kaufen gesucht 
Korbflasche uiid Handwagerl 
zu kaufen gesucht,  Adr.  Verw. 

Guterhaltener Kachelofen 
dringend zu kaufen gesucht 
Zuschrif ten an den Betriebs-
luftschutzlei ter  d^s Gerichtes 
Marburg-Drau,  Günther Prien-
Straße 14 211-4 

NUhetinnen, ausgelernte und 
angelernte,  werden aufgenom­
men Arbeitszeit  6  bis 14 Uhr 
Kleiderfabrik Heinrich Hutter ,  
Thesen,  58-6 

Tausche schönes,  sonniges 
Zimmer und Küche beim Mag-
dalenenpark gegen gleiche 
Wohnung in Leitersberg.  An­
schrif t  in der »>M. Z.«,  Mar­
burg/Drau 595-9 

Tausche Ilnusmelsterwohnung, 
Zimmer und Küche,  gegen 
Wohnung, Zimmer und Küche,  
in der Nähe des Bahnhofes.  
Adresse in der »M, Z,«,  Mar­
burg-Drau.  594-9 

Unterricht 

Instruktor für Englisch und 
Ital ienisch gesucht.  Auch se­
parat .  Wregg Fritz,  Marburg-
Drau,  GoethestraOe 31-11.  

596-10 

Heirat 

52Jähriger Besitzer sucht nette,  
l iebe Frau mit  kleinem Besitz.  
Zuschrif ten unter »Landwirt« 
an die »M. Z.«,  Marburg-Drau.  

611-12 

Kraftwagenlenkerln mit 14-
Jähriger Praxis sucht Stel le 
per sofoil t ,  Schrif t l ic^te Ange­
bote unter i lmmer bereit« an 
die M, Z.«,  Marburg-Drau.  

498-6 

Funde • Verluste 

Spltzl  verlaufen hört  auf 
»Ziko«.  Abzugeben: Ottorepetz,  
Drauweiler ,  Dammgasse 1(^0,  

612-13 

1 m grüner Stoff  wurde in der 
Herrengasse oder im Geschäft  
verloren.  Es wird ersucht,  ge­
gen Belohnung bei  Karla Paik,  
Goethestraße 30 a,  III .  Stock,  
abzugeben,  600-13 

Ein Jagdgewehr, dor-»eliaufiq,  
und ein Dril l ing,  Kai.  16,  drin­
gend zu kaufen qesurht  Jo­
hann Schunkowitsch.  Monsberq 
b.  Pettau.  

Kraftfahrzeug mit  3 bis 4 Ton­
nen wird sofort  gekauft  An­
träge unter »Sofort« bei  der 
Verw. d, »M. Z.« Marburg-
Drau 570-4 

Wer verkauft  einen Rundfnnk-
apparat? Zuschrif ten unter 
»Sofort« an die »M. Z.«,  Mar­
burg-Drau.  . ' i8H-4 

2 Steppdecken,  evcnt.  2 Ober­
decken,  auch gehraucht,  drin­
gend zu kaufen gesucht,  An­
träge unter »Sofort« an die 
»M. Z.«,  Marburg-Drau 587-4 

Kaufe Pelzmantel  b/w Pelz­
jacke oder tausche für andere 
Sachen.  Zusrhr.  an die »M Z.« 
In Cil l l .  unter  »Pelzmantel».  

191-4 

Stellenjgesuche 
Lohn- und Gehaltsverrechnung 
für Firmen übernimmt Fach­
mann. Anträge unter »Lohn­
büro« an die »M. Z.« Marburq-
Drau.  571-5 

Wienerin, Forstbeamtenswitwe, 
50 Jahre alt ,  mit  11- und 12-
Jährigem lieben Mäderln,  mit  
300 RM monatl icher Pension,  
Umsiedlerin,  sucht Hauswar^t-
stel le oder Vertrauensstel le 
mit  Wohngelegenheil ,  auch aufs 
Land, eventuell  zu mutter­
losen Kindern Zuschrif ten an 
die Geschäftsstel le der »Mar-
burger Zeitung«, Cil l i ,  unter  
»Einfaches Wesen«. 208-5 

OHene Stellen 
Vot Blnstal lnnfi  vne Arhellakil t  
tei  «laB dl* lusl lmmona iles id 
( tSndlqep ArbpIHwimti ' .  • tna^hnll  

•  erden 

Perfekt« KOcbla fdr Restau­
rant  wird p«r sofort gesucht.  
Zuschrif ten an die »M. Z.«,  
Marburg-Drau,  unter  »Perfekt  
1897«^ 579^ 

Kanzlelkrafl mit Maschinen-
schreib- und Stenografiekennt 
nissen wird in Industrieunter­
nehmen aufgenommen Anqe-
bote unter »Marburg« an die 
»M, Z.«,  Marburg-Drau.  148-6 

Port ler  wird von hiesiger 
Texti lfabrik aufgenommen 
Derselbe mufi  auch etwas 
schreibgewandt sein.  Angebote 
unter »Energisch« an die »M. 
Z.«.  Marburg-Drau.  199-R 

Selbständige Kanzleikraft ,  per­
fekt  in Stenographie und Ma-
schlnschreiiben,  wird für eine 
Fahrrad-Großhandlung gesucht.  

'  Zuschr.  unter  »Bürokraft« an 
! d ie »M, Z,«,  Marburg-Drau.  
I  4.55-6 

Das Slädt. Autobusunternehmen 
j Marburg-Drau benötigt  drin­
gend 3 Omnihus-Srhaffnerin-

Inen Sofort ige Anmeldungen in 
der Verwaltuno de« Unterneh-

i mens,  Marburg/Drau,  Triester-
, s traRfl  41.  473-6 

Zu mieten (besucht 

Ruhiger Beamter sucht per so­
fort  ein möbliertes Zimmer 
oder Bettstel le,  möglich mit  
Kost .  Anschr.  in der »M. Z.«,  
Marburg-Drau.  610-8 

Am 14 Oktober wurde die 
Kleiderkarte Nr.  4Ö4519 sowie 
neue Strümpfe in der Mell in-
gerstraße verloren Der ehr­
l iche Finder wird ersucht,  die 
Sachen gegen gute Belohnung 
bei  Maria Bratschun, Langer-
gasse 21,  abzugeben.  599-13 

Herr sucht möbl.  Zimmer. 
Anschr.  In der »M. Z.«,  Mar­
burg-Drau.  593-8 

Junge Krankenschwester im 
Mütterdienst  sucht nett  möbl.  
Zimmer.  Zusrhr unter  »Schwe­
ster« an die »M. Z,«,  Marhurg-
Drau.  592-8 

Suche leeres,  kleines Sparherd­
zimmer beim Kärntnerbahnhof 
oder Umgebung. Zuschr.  unter  
»Eisenbahnerin« an die »M. Z.« 
— Marburg/Drau,  591-8 

Von einem Handwagerl  wurde 
auf dem Wege von Neudorf 
nach Drauweiler ,  Dammgasse,  
Immelmnnngasse,  durch den 
Wald bis zur Jfigerqasse ein 
Rad verloren.  Der Finder wird 
ersucht,  dasselbe gegen Beloh­
nung hol F K,,  Rfl ingasse 34,  
Nendorf,  abzugeben,  598-13 

Diejenige Person,  die am Sams­
tagabend in der Herrengasse 
das Damenfahrrad vertauschte,  
wird ersucht,  dasselbe bei  Re-
polusk.  TaurisVo'-stra '^f» 7 'TT. 
oder in der Gastwirtsrhaft  
Tsrheltqi ,  Adolf-Hitler-Platz,  
abzugeben.  597-13 

Verschiedenes 

Tausche Hut Nr.  .56 gegen 
Weckeruhr.  Penn Stelun,  Btuiin-
dorf ,  Josefstrnße 87.  605-14 

Tausche gute Wolldecke ge­
gen Herrenwinter-  orier  über-
gangsm.inlel .  Mitt lere GröRe, 
Wertausgleich.  Anschr,  in der 
»M. Z.«,  Marburg-Drau.  604-14 

Intel l igentes Lehrmädchen wird 
aufgenommen Im Kleidersalon 
Blasji ik,  Srhil lerstraße 26-11,  
Marburg-Drau.  589-6 

Schönes Zimmer, möglichst  
mit  Verpflegung, ab 1. Novem­
ber für Sfudert ten gesucht.  — 
Wregg Fritz,  Haslach i .  d .  
Kollos.  590-8 

Wohnun£Fstauscb 

Tausche möbliertes gegen lee­
res Zimmer.  Ober im Hotel  
»Mohr«,  MarburgDrau 578-9 

Danksagung 
Für die l iebevolle Anteilnahme und Blumenspenden 

anläßlich des schmerzlichen Verlustes,  der uns betroffen 

hat ,  sprechen wir hiemit  auf diesem Wege unseren in­

nigsten Dank aus.  213 

Pettau,  im Oktober 1943. 
Familie Schuster 

Tausche Malratzen für 2  Bet­
ten gegen Niihmaschine und 
elektr .  Bügeleisen gegen Kü­
chenwaage.  Adr.  in der »M 
Z,« ,  Marburg -Drau .  6 0 3 - 1 4  

Tausche elektr .  Rundfunkemp­
fänger gegen kompletten Bat­
terieempfänger,  Anfragen: Mag­
dalenagasse 19.  Hof,  Marburg-
Drau ,  6 0 2 - 1 4  

Gehrork mit  Weste,  qrau.  mitrt-
lere Größe,  qenen nut erhalte­
ne Modehnse und Sn^^rthut zu 
tauschen gesucht. Adresse in 
der »M. Z.«,  Marburg-D'  ni .  

f i n i - 1 4  

Für olle groben Reinigungs-
arbeiten, beim Herd u Ofen-
pufien.Flecku.Roiient fernen 
ist Solmiak-ATA da» Rechte. 



BemeglicAe Hand ofme Oßerann 
Geschoßsplitter aus dem Gehirn mit dem Magneten entfernt — Fortschritte der Kriegschinirgic 

fen «ind.  Auch nach Amputationen kom- die durch ein mechanisches Hindemi» 
men in den Stümpfen sehr starke hervorgerufen sind,  werden durch diese 
Schmerzen vor,  die die Kranken zur Ver- Operation der Gefahrenzone entzogen,  
zweiflung bringen.  Interne Mittel  helfen die Galle kann wieder in den Darm über 

Dresden,  im Oktober 
Es ist  unmöglich,  über die rund 60 

Fachvorträge und die umfangreichen 
Aussprachen auf d«>m diesjährigen Chir-
urgenkongreß in Dresden erschöpfend 
zu berichten.  Nur einige Mittei lungen 
seien hervorgehoben.  

Uber das Gebiet  der Hirn- und Ner­
venschüsse berichteten die Professoren 
TÖnnie,  Hoffheinz und Maurer,  Beson­
ders die Gefahren der Himschüsse wer­
den durch eine sofort ige chirurgische 
Behandlung,  In die Kriegsversehrten aus 
der vordersten Linie in Lazarettbehand­
lung mit  Flugreugen übergeführt  werden,  
wesentl ich gebe«!s»rt .  

Sehr bedeutsam war die von Prof.  Payr-
Leipzig angegebene neue Behandlung 
der Wirbeisäii l '^nversteifung,  bei  der 
man bisher zifmlich rat los war.  E« han­
delt  «ich hier  um ein nicht  sehr häufi­
ges,  aber zu dauerndem Siechtum füh­
rendes Leiden Der bekannte deutsche 
Chirurg Prof Sauerbruch sowie Profes­
sor Kreuz führten Armamputierle vor,  
denen mit  Hilf ' '  genial  erdachter Opera­
t ionen die Eirschaltung in den Arbeits­
prozeß ermöglicht  wurde.  Prof.  Sauer-
bruch zeigte Oberarmamputierte,  denen 
durch eine «innreich anoefert igto Prothe­
se eine bewegliche Hand geschaffen 
wurde,  mit  der sie auch feinste Verrich­
tungen ausführen können,  Das Verfahren 
ist  schon im ersten Weltkrieg von Sauer-
brurh mit  gutem Erfolg enqewrtndt wor­
den.  Prof.  Kreuz führte Hfindnmputierte 
vor,  denen durch eine plast ische Opera­
tion am Unterarmstuninf eine Greifm/Jg-
l lrhkelt  verschafft  wurde,  so daß diese 
Kranken alle Handreichungen des tägli­
chen Lebens vorführen konnten.  

Nachamputaiionen und Stumpfverbes 

erfahrungsgemäß nur vorübergehend, 
entfernt  man aber auf operativem Wege 
ein Stück des Nervus gympathicus,  so 
hören die«e Schmerzen schlagart ig auf,  
die Kranken werden wieder voll  arbeits­
fähig.  

über die operativen Verbindungen 
zwischen den Gallenwegen und dem Ma-
gen-Darmkanal sprach Prof.  Bernhard-
Gießen.  Schwere Fälle von Gelbsucht,  

t reten und eine Heilung ist  bei  Befol­
gung gewisser Vorsichtsmaßnahmen die 
Regel.  Prof.  Loose zeigte ein sinnreich 
konstruiertes Instrument,  mit  dem es 
möglich ist ,  das Innere der Harnblase 
naturgetreu farbig zu fotografieren,  ein 
Verfahren,  das sowohl für die Ausbil­
dung der Medizin-Studierenden als  auch 
für die Behandlung der Kranken von 
großer Bedeutung werden wird.  

Wie Gustav Frmssen ein Dichter wurde 
Ein Besuch bei dem 80jährigen im Dithmarschen Lande 

Im Dithmarscher Lande wohnt Gustav 
Prenssen,  der Dichter.  Er is t  so eigen-
wüchsig wie der Dithmarsche Bauer,  »Ich 
wohne nicht  ohne Grund In diesem Hau­
se«,  sagt  er  uns,  während wir  mit  ihm 
im Garten des Anwesens Nr.  87 in Barl t  
s tehen.  »Ich wohne in diesem Hause,  
weil  es das Haus meines Vaters und 
meines Großvaters war.« 

Strohdach,  wilde Rosen,  Efeu,  davor 
ein Garten und ein Blick In die Unend­
lichkeit  der Ebene,  so nimmt sich dieses 
Haus aus.  Im Innern hat  es sich der 
Dichter nach bäuerl icher Art  gestal tet .  
Wir kommen auf die Dlelei  s ie war einst  
die Schreinerwerkstat t  des Vaters.  »Der 
Vater sang,  die Mutter  klagte«,  wirft  
der Dichter so vor sich hin.  Das Sonn­
tagszimmer der Mutter  ist  heute das Zim­
mer der freundlichen Frau des Diesters.  
Es gewährt  auch den Büchern Unter­
kunft ,  Links geht es ab in einen kleinen 

Ge-serungen am Bein und FiiR, Operationen,  t R^uni »Hier bin ich mit  meinen 
die wahrscheinlich narh dem Frieden |  «chwislern aufgewachsen«,  sagt  F 
häufig angewandt werden müssen,  wur­
den von Prof,  Gnlecke-Jena beschrieben.  
Sofort  nach der Kriegsverletzung «oll  
man im allgemeinen keine regelrechte 
Amputation vornehmen, sondern nur die 
Lebensgefahr beseit igen.  Die Korrektur 
des SUimpfes wird erst  später  vorgenom­
men. Prof.  Boeminghans-Berlin gab einen 
Vlberblick über plast ische Operationen 
nm Nierenberken beim Vorliegen einer 
Sarkniere.  Früher wurden derart in ver­
änderte Nieren in der Regel entfernt  
Die moderne Chirurgie verwendet abei  
Verfahren,  mit  denen es gelingl ,  nor­
male Abflußverhältnisse der Nieren wie­
derherzustel len und sie 7U erh:iUen. 

Die Entfernung von Hirnstecksrhüssen 
mittels  des Riesenrnngneten wurde von 
Prof.  Heller-Leipzig demonstriert ,  Diese 
Methode wurde schon im ersten Welt­
kriege von Payr angewandt.  Die Vorfüh­
rungen mit  dem Projektionsapparat  zeig 
ten,  wie große Granatspli t ter  aus der 
Tiefe de« Gehirns entlernt  werden konn­
ten,  die bei  Ihrem Verli leiben wahr-
srhetnllch zum Tode der Verletzten nf-
führt  hätten.  Prof,  Axhriusen-Berlin zeig­
te in schönen Bildern die Versorgung 
von großen Gesichts-  und Kieferverlet­
zungen und die ausgezeichneten Hel-
Ii ingserfolge.  Bei r ichtigem Vorgehen 
werden große Verstümmelungen des Ge­
sichts und der Kiefer «o ausgeglichen 
daß von den anfanns so schweren Ver­
letzungen nur nerinne Narbenhildungen 
zurückbleiben.  Prof Rieder-Leipzig führ­
te einen lehrreichen Film vor über die 
Operation des Grenzstrangs die zur Be-
seit lnung von Zirkulations ' ;»öninnen und 
Nervenschmerzen in den Gliedern häufig 
«ehr gute Erfolge erziel t  Besonders nach 
Srhädigum der Arterien und Nerven in­
folge von Erfrierungen körnen unerträg­
l iche Schmerzen an den Füßen znrück-
bl^xbi^n d'»» «uf Veine Welse zu hekSmp* 

Frens-
sen.  Heule ist  es  sein Arbeitszimmer,  Ein 
schlichter  Schreibtisch an der Wand, 
eine Liegestat t ,  ein Bild und der Blick 
durch den Garten In die Ferne.  

»Warum bin ich so geworden?« fragt  
Prenssen.  Er meint ,  warum er ein Dich­

ter  geworden ist .  Aus dieser Landschaft  
s ind Bauern,  aber wenig Poeten hervor­
gegangen.  »Es kommt wohl von den El­
tern her«,  gibt  er  zur Antwort .  »Die El­
tern waren anders als  die Leute im Dorf,  
Ich kann mich nicht  erinnern,  daß die 
Eltern während meiner Kindheit  auch 
nur einmal ausgegangen sind.  Dafür hat­
ten sie abends häufig Besuch,  aber von 
den Sti l len,  Bescheidenen im Lande,  und 
es wurde dann immer über ernste Pro­
bleme gesprochen.« 

So kam es,  daß Gustav Frenssen ein 
Dichter wurde.  Der Dichter von »Peter 
Moors Fahrt  nach Südwest«,  des »Jörn 
Uhl« und der '  einsamen Watteninsel  
»Hill igenleiü.  

Auf einem Geestrücken stehen wir mit  
Gustav Frenssen.  Er deutet  mit  der Hand 
über die Ebene,  dorthin,  wo der Dom von 
Meldorf in die Wolken des Himmels vor­
stößt ,  und erzählt ,  wie das Land, das zu 
unseren Füßen ist ,  Land wurde.  

»Vor fünfhundert  Jahren«,  so hat  Gu­
stav Frenssen es erzählt ,  »war in Ger­
manien eine hohe Zeit .  Überall  Glaube 
an das Leben als  ein Wunder Gottes.  
Kriegslust ,  Seefahrt  und Handel,  Zu die­
ser Zeit  s tand der Dom schon. Er war 
noch neu und schön und voll  reifer  gläu­

biger Kunst .  Vom Morgengrauen bi« zum 
Abend, an jedem Tag, knieten Hunderte 
vor den Lichtern seiner Altärsr  Zu den 
Füßen des Dome« aber,  im noch breiten 
Seestrom, lag Ewer an Ewer,  beladen mit  
niedersächsischem Gut al ler  Art .« 

Es ist  viel  Eigenwüchsiges im Kopf 
eines jeden Dithmarschers.  Prenssen ist  
der eigenwüchsigsten einer.  Er Ist  die­
sem Dithmarscher Boden verhaftet ,  wie 
man nur einem Boden verhaftet  sein 
kann.  »Sobald ich über die Elbe komme, 
kommt schon das Heimweh«, meint  er .  
Nicht  weite geographische Räume hat  
sein Lebensweg durchmessen.  Sein Leben 
sucht Erfüllung In der geist igen Welt  
seines Dorfes und seines Volkes.  

HarU'HelnrIch Welchert 
* 

Gustav Frenssen hat  zum Eintri t t  in 
sein neuntes Lebensjahrrehnt ein neues 
Buch geschrieben »Der Landvogt von 
Sylt« f im G. Grote-Verlag).  Er erzählt  
darin die wehmütige Lebens- und Lie-
hpsgeschichte eines seiner Vorfahren,  
der als  Nachfolger des holsteinischen Pa­
tr ioten Jens Lornsen Landvogt auf Sylt  
war.  

Der En^el war zu dumm 
Als der Dramatiker C. F.  Weidmann 

dem Wiener Burgtheater  ein Schauspiel  
)«Doktor Paust« eingereicht  hatte,  er­
klärte der Zensor Hägelin dies Stück für 
unannehmbar,  weil  der Engel,  der darin 
auftrat ,  weit  weniger Witz und Geist  im 
Lobpreisen der Tugenden aufwies als  
der Teufel  beim Rühmen seiner {„^ster ,  

N a t u r f o r s c h e r  u n d  T e u f e l  
Der berühmte Naturforscher Guvler 

besuchte einst  mit  einem Bekannten eine 
Kunstausstel lung.  Sie blieben vor einem 
Gemälde stehen,  welches »Das Jüngste 
Gericht« darstel l te ,  und Cuviers Beglei­
ter  deutete auf einen Teufel ,  indem er 
schaudernd sagte:  

»Wie lebendig er  dargestel l t  is t .  Man 
könnte denken,  er  woll te einen ver­
schlingen . . .« 

Cuvier betrachtete den Teufel  genauer 
und schüttel te beruhigend den Kopf:  

»Seien Sie ohne Sorge«,  entgegnete er  
dann lächelnd,  »ein Geschöpf mit  Huf 
und Hörnern? das gehört  zu den Gras­
fressern und ist  nicht  zu fürchtenl« 

;%• 

. ÄS, 
^ 

mm 

Szenenbild aus der Operette 

Vor dem Pfarrhaus in Sesenheim Auin.hm«: pi.ii«, M«rb«r4 

»Friederike« von Lehar im Marbur^er Stadttheater mit Christa Nissen (Friederike), 
Rudolf Loserth (Lenz) und Hubert Römer (Goethe) 

, Stunde wit Scfiuf>ert 
Von Erich Klalla 

Am Abend hatten wir das Dorf doch 
noch genommen. Im Süden wuchs e.ne 
Gewitierwand. Es würde regnen die 
Nacht.  Wir brauchen ein Dach über den 
Kopf.  

Wir gingen in ein Haus.  In der Stube 
saßen zwei Frauen.  Sie schauten gleich­
gült ig an uns vorbei  und unterhiel ten 
sich weiter  leise,  als  wären wir nicht  
nier .  Später  stand eine auf und hnite 
uns Wasser.  

Die Frauen,  Mutter  und Tochter,  zo­
gen sich in eine Ecke zurück.  R. horte 
es dann zuerst .  Er hob den Kopf in ei­
ner so jähen Art ,  als  wäre ihm Wich­
tiges eingefallen.  Dabei schaute er  zur 
Ecke hin,  in der die Frauen saßen.  

Dann hörten wir  es auch.  
Jemand zupfte die Saiten einer Ge ge,  

zusammenhanglos,  nur um zu probieren.  
R. s tand sofort  auf und lief  in die 

Ecke.  Ich höite die Frauen jammetn. .  
Pen! bettel ten sie.  Die Mutler  legte 
schützend die Heinde auf das Instru­
ment.  R. nahm ihr trotzdem die Geige 
weg. Er sagte etwas,  es soll te die Frauen 
beruhigen,  aber sie verstanden ihn nicht ,  
Dtis  Mädchen weinte laut .  

Ich mischte mich ein Er könnte die 
Ceige doch nicht  mitschleppen Ob es 
na nicht  besser wäre,  sie den Frauen zu 
lassen? 

Aber er  war wie besessen.  Er konnte es 
ruhig anhören,  daß die Frauen ein Ge­
schrei  machten,  als  hätten wir ihnea 
die Kuh aus dem Stalle geholt .  

Wir wußten nichts von R. Vor zwei 
Wochen erst  war er  als  Ersatz zu uns 
gekommen Nur:  wie er  die Geige an 
hetzte und zu spielen begann, merkten 
wir sofort ,  daß es eiwas davon ver 
stpnd.  Das beruhigte auch die Frauen.  
Ihr Weinen wurde Neugierde.  

R. hatte Hände wie wir;  geschwollen,  
verkrazt ,  mit  blutenden Stellen Es war 
unwirklich,  wie sensibel  diese geschun­
denen Hände mit  der Geige umzugehen 
wußten.  

Vielleicht  t raute er  uns nicht  viel  zu,  
oder es war nur eine Laune: er  mar hie 
immer eine kleine Pause und nanri to,  
was er  spielen würde,  Mozart!  sagte er .  
Oder:  Reger!  

Die Frauen hiel ten die Köpfe gesenkt.  
Ich spürte,  daß sie l i t ten.  Aus dem Win­
kel  eines mit  Füßen getretenen Daseins 
schauten sie in dieser Stunde eine rei­
che Welt .  

Die Nacht setzte sich zwischen uns.  
Da sagte R. leise:  Schubert .  

Und spiel te das Ave.  
Nach neun Tagen im Angriff  is t  man 

nicht  mehr sentimental .  Es ging uns 
t jotzdem wie den Frauen.  Unerbit t l ich 
f ielen unsere Köpfe vornüber.  Wir er­
lebten diese Musik bis zum körperl i­
chen Schmerz.  

Als R. die Geige zurückgab,  langten 
die Frauen scheu danach) als  wäre sie 
nicht  mehr ihr  Eigentum, sondern durch 
das Spiel  verwandelt  worden.  

Diese Nacht lag ich ohne Schlaf.  Ich 
sah in der Ecke die Frauen si tzen,  una 
wie dann eine sich neben die Geige 
kniete und das Kreuz machte.  

Ich glaube:  vor Schubert .  

Zwei Fragen — zwei Atitworten 
Wieviel  Städte mit  Namen Berlin gibt  

es? 
Nicht weniger als  vierzehn.  Neun da­

von l iegen in den Vereinigten Staaten.  
Am meisten aber Ist  Hamburg im Aus­
land vertreten,  denn allein in den USA 
gibt  es 18 Städte dieses Namens.  

• 

Wie stark ist  der Druik unserer Zähne 
beim Kauen? 

Die Kraft  des Druckes beträgt  bei  den 
Schneidezähnen bis 20 Kilo,  bei  den 
Backenzähnen bis 72 Kilo.  

Der Wildscfiütz 
Zur morgigen Erstaufführung von Albert Lortzings musil<alischem 

Lustspiel im Stadttheater Marburg 
Wir Deutschen l ieben unscrn Lort/ ing.  

In seinen Smgspieiopefn mit  ihren trau-
lichun VVeiben,  l i i ren kecktjn l :nsembles 
unJ ihren Insthon Choren l-eben wir  
den treuherzigen,  dabei  geist-  und hu-
murvolhjn Menschon und Künstler .  Nun 
geboren zwar die ineisien seiner Opern 
nichi  zu den gtoßen Otlenbaruiigen 
deutscher Tonkunst ,  mit  einem Werk 
aber,  der Oper »Üer Wildschütz oder Die 

spiel  von vornehmer Komik.  Das bewei­
sen die berühmte Bil lardszene,  wohl das 
wertvollste Stück der Part i tur ,  die 
»Fünftausend Taler-f-Arie des Baculus 
oder die Ouvertüre mit  dem Flinten­
schuß des wildernden Schulmeisters in­
mitten.  »Heiterkeit  und Fröhlichkeit«,  
diese Anfangsworte der Grafenarie 
könnte nvan als  Uberschrif t  über das 
ganze Werk setzen,  denn wo wäre hier  

Stirrune der Natur«,  die das Stadttheater  !  Raum für echte Traurigkeit? Doch die 
Marburg am morgigen Mittwoch seinen 
Besuchern bietet ,  hat  sich sein Schöpfer 
in die Reihe der .Meister  des musikdli-
schen Lustspiels  gestel l t ,  

Ware das Textbuch nicht  so nett ,  wir  
würden das Unwahrscheinliche der 
Handlung nicht  so widerspruchslos hin-
nehii ienl  Gleich zwe,nial  namlich kennen 
Bruder und Schwebtet  bis  / iurn Schluß 
des Stuckes einander nicht .  Aber diese 
Menschen,  jeder mit  eineni mehr oder 
mmder kleinen Schönheitsfehler  im Cha­
rakter:  die köstl iche Wilhulm-Busch Fi­
gur des Schulmeisters Baculus,  der es 
unternimmt,  im Gehege seines Brotherrn 
einen Kehbralen für seine Verlobungs-
feier  zu »orgauisieren«,  später  aber seine 
Braut für .50ÜU Taler  veräuüern will ,  das 
vernunftheiralßlustiqe Gretchen,  die pi­
kante Baronin,  die ihren Witwenstand 
Inbt,  der gräfl iche Schürzenjäger und 
der ebenso flotte Baiun,  die Gräfin in 
i h r e r  ü b e r s t e i g e r t e n  S c h w ä r m e r e i  f ü r  
das griechische Altertum, al le sie müs­
sen wir gern haben,  weil  s .e  uns in solch 
harmloser und l iebenswürdiger Weise 
b<'(}egnen und noch dazu von Lortzings 
köstl icher Musik eingeführt  und gelei tet  
werden 

»Bin ein «chlichtes Kind vom Lande«,  
singt  ein Bauemmadchen im ersten Auf­
zug,  Die vielen volkstümlichen Melodien 
möchten uns das auch von der »Wlld-
»chütz«-Mu5ik glauben lassen.  Allein,  
w"e sich hinler  dem Dlincll  eine geist­
volle Baronin verbirgt ,  so hinter  Lort­
zings Volksoper ein musikdlisches Lust  

Molltöne,  die hie und da aufklingen? 
»Nein,  aus Liebe heutzutage schießt  Kei­
ner sich mehr tot!«,  meint  die Baronin,  
und auch Gretchms Tränen fl ießen aus 
mehr schelmischen denn wehmütigen 
Augen! Kein Wunder also,  daß der 
»Wildschütz« nun schon seit  hundert  
Jahren die deutschen Opernbesucher 
entzückt '  C.  v.  K. 

* 

!r i  der  Erstaufführung der Oper »Der 
Wildschütz« sind folgende Darstel ler  be­
schäft igt :  Damen: Irmgard Grulke,  
Hanna Kappes,  Irene Prawos-SudowHsch 
(als  Gast) ,  Dorothea Siebert .  Herren:  
Erich Matthias,  Rudolf  Loserth,  Fri tz 
Schmidt-Franken,  Peter  Walter  — Spiel­
leitung: Erich Matthias. Musikalische 
Leitung; Opemchef Richard Dietl .  Chöre:  
Andy Hnllecker,  

Kammersänger Herbert Alsen 
« I n j j t  i n  M a r b u r j i  i i n d  P e t t a i i  

Am nächsten Montaj{, den 25. Oktober, 
findet im Heimatbundsaal ein Lieder- und 
Arienabrnd des KammersänjJeri Herbert 
AUen (Baß-Baritonl statt, der den Mar-
burjjcrn ja von «einem vorjährigen Auf­
treten im Rahmen eines enthusiastisch 
aiifjjcnommcnen lialladenabend« kein Un­
bekannter mehr ist KammersänjJer Alsen 
jjilt heute als einer der prominentesten 
Vertreter «eines Stimmfachrs. was schon 
dadurch zum Ausdruck kommt, daß ihn 
sowohl die Wiener-, als auch die Bcrli-
ner-Slaat6oper, also die beiden bedeu­

tendsten Opernhäuser Deutschlands zu 
ihren umworbensten Mitglieder zählen. 
Alsen hat auch als Liedersänger, vor al­
lem als Schumann- und Loewe-Interpret 
Berühmtheit erlangt. 

Wie im vorigen Jahre wird ihn auch 
diesmal Prof, Hermann Frisch am Flügel 

begleiten. Der Marburger Lieder- und 
Arienabend wird rwei Tage später, also 
am 27. Oktober mit etwas verändertem, 
vornehmlich der packenden Balladen­
kunst Loewe's gewidmetem Programm im 
Festsaal des Pettauer Kreishause» wieder­
holt werden, Fritch 

Irenes finnisches Schrifttum 
Der größte f innische Buchverlag,  Ot-

tdva in Helsinki ,  gibt  in diesem Herbst  
nach seinem jetzt  veröffentl ichten Pro­
gramm u. a  14 neue Romane,  6 neue 
Auflagen erfolgreicher Werke der schö­
nen Literatur,  von denen einige auch 
ins Deutsche übersetzt  worden sind,  und 
6 Gedichtsammlungen heraus.  Unter den 
Romanen befinden sich auch einige neue 
Verfassernamen. Von den bekannten 
Autoren erscheint  Unto Seppänen mit  
einem neuen Werk »Der blaue Ring«.  
Sein Roman »Markku und sein Ge-
sihlecht« wurde auch ins Deutsche 
übertragen und hatte einen außerordent­
l ichen i irfolg.  Lauri  Haarla,  der als  Ver­
fasser historischer Romane und von 
Bühnenstücken einen Namen hat  und 
dessen »Kurkkisaga«,  ebenfalls  ins 
Deutsche übersetzt ,  großen Anklang 
fand,  tr i t t  nun mit  neuen geschichtl i­
chen Romanen aus den Sechziger Jah-
len des vorigen Jahrhunderts  hervor. .  
Aus dem Nachlaß des eigenart igen lei­
der unübertragbaren Dichters Volter  
Kilpi  is t  ein Roman herausgegeben wor­
den »Gullivers Reisen in dem Lande 
Fantomimin«.  Unter den zahlreichen 
Übersetzungen,  die der Verlag heraus 
fj ibt ,  befinden sich auch Carossas 
»Geheimnisse des reifen Lebens«.  

»Flandern «rzählt« heißt  ein Band flä­
mische! Erzählungen den der verdienst­
voll» '  deutsche Übersetzer f lämischen 
Schrif t tums, Karl  Jakobs,  zus<immen<re 
stel l t  und im Verlag Karl  Alber,  Mün­
chen,  heiausgebrncht hat .  Der Band will  
dfis  in Deutschland bekannte Hämische 
Hrzahlgut dahingc hend ergänzen,  daß er  
sowohl Proben äl terer ,  aber bei  uns 
noch unbekannter f lainisther Dichter — 

wie z.  B. Karl  van de Woesti jne und 
Cyrlel  Buyse — als auch solch# jun­
ger Erzähler bringt ,  deren Beginn ver­
heißungsvoll  erscheint .  

Forsters »Robinson« in Paris. Inder K<> 
mödie der Champs-Elysees in Paris  
fand die französische Erstaufführung von 
Friedrich Forsters »Robinson darf  nicht  
sterben« stat t .  Die Übertragung stammt 
von Pierre de Columbier,  der durch die 
Ubersetzung der Goetheschen und Haupt-
mannschen »Iphigenie« bekannt gewor­
den ist .  Auf die Einstudierung war eine 
ungewöhnliche Sorgfalt  verwandt wor­
den; Bühnenbilder und Kostüme waren 
bei  al ler  märchenhaften Prächtigkeit  ge­
schmackvoll ,  die Darstel ler  zeigten be­
achtl iche Einzelleistungen.  Die Zu­
schauer dankten mit  lebhaftem Beifal l  

Kroatiens eriolgrelchster Dramatiker 
Milan Begovitsch,  dessen Stück »Herzen 
Im Sturm« nahezu auf der ganzen Welt ,  
al lein in Deutschland auf mehr als  40 
Bühnen gespielt  wird,  arbeitet  zur Zei/  
an einem neuen Schauspiel ,  das dem 
Schaffen Tolstois  gewidmet ist .  Ferner 
wird Begovitschs Roman »Giga Barit-
scheva«,  dessen Stoff  den Vorwurf zu 
dem so überaus erfolgreichen Drama 
»Herzen im Sturm« abgab,  gegen Ende 
dieses Jahres in deutscher übersetzui .g 
erscheinen.  

Das nimlheater »Ciilturau In Sofia 
wird von jetzt  ab täglich in der Zeit  von 
10 bis 14 Uhr deutsche Kulturfi lme, Wo­
chenschauen und Unterhaltungs-Kurz-
fi lmo vorführen,  die das bulgarische Pu-
bl 'kimi mf'hr ^Is bisher mit  den deut­
schen Kulturfi lmen b^k^ii int  machen 
werden,  die In ihrem weltge*p^"' i tcn 
Themenkreis auch für Bulgarien von 
großem Interesse sind,  

jVic/tl der Mühe wert... 
Jeder weiß,  daß die Finnen es nicht  

l ieben,  viel  zu reden.  Sie sind st i l l ,  ernsi  
und verschlossen,  besonder« aber Frem­
den gegenüber.  Die Bewohner det  
Aalandbuiseln,  jener Gruppe von Inseln 
die zwischen Schweden und Finnland 
eine Art  Brücke bilden,  sind sehr kon 
krete Menschen und verabscheuen es,  
s ich in Abstiaktionen zu verl ieren.  Neu­
lich kam eine Schulkommission aus Hel­
sinki  zu den Aalands-Inseln,  um dort  bei  
der einzigen höheren Schule eine Prü­
fung abzuhalten.  Ein Mathematiklehrer 
soll te einen Schüler der obersten Klasse 
über den Wert  der verschiedenen Größen 
befragen i .  .d  es entspann sich hierbei  
folgende Debatte,  die typisch für die 
Mentali tät  der Aalandbewohner Ist ,  

Der Mathematiklehrer fragte:  »Wat 
versteht  man unter einer unendlich klei­
nen Größe?« 

Der junge Finne antwortete: »Eine 
ganz,  ganz kleine Größe.« 

»Sie müssen sich genauer ausdrücken«, 

sagte der Lohrer.  
»Ja,  also Irgendein kleines bißchen ist  

schon da.« 
»Nein«,  sag te  der Lehrer,  »eine unend­

lich kleir ie Größe ist  Null .« 

»Nein,  nein«,  sagte der junge Finne,  
»ein bißchen ist  schon da.« 

»Unsinn «, sagte nun der Herr aus Hel­
sinki  ärgerl ich,  »es ist  Null .« 

Dfl  lächelte der junge Aaländer,  kniff  
die Aui)(mi /u*.-unmen untl  sagte langsom: 

inNein,  nein,  ein bißchen ist  schon da,  
aber es ist  so wenig,  daß es überhaupt 
nicht  der Mühe wert  ist ,  daiüber zu ro­

den .  .  .« 

Die Goe the  MtdaHle  für Professor 
I l(- l tzmann. Dei Führer h.i t  dem ordent­
l ichen Prnli 'bSDr ein Di,  phll .  Robr 'r t  
Holt /mann in Berl in,  NikoKisee aus An-
laf^ dei  Vollendung seines 70 Lehens-
Iflhtes In AusübuiKi seiner Verdienste 
auf dem Gebiet  dui  mitlelr i l terl ichen '  le-
»chlchtsschreibiinri  die (]nethe Medail le 
für Kunst  und Wissensthdll  verl iehen.  


